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  TERRA-Band 73:


  


  Die Schrecklichen von Gharrar


  


  von W. D. ROHR


  


  Die Menschheit hat mit Raumschiffen die Erde und das Sonnensystem verlassen und erobert nun die Galaxis. Expeditions- und Vermessungsschiffe stoßen in die unendlichen Weiten des Universums vor, um ferne, noch unbekannte Welten zu finden und zu kartographieren. So auch das Expeditionsschiff GALAXIS unter der Führung von Kapitän Bret Hawley, einem der besten Raumoffiziere seiner Zeit. Ehe das Schiff zur Erde zurückkehrt, fliegt es einen farbenprächtigen Planeten, eine paradiesische Welt an  und nur Kapitän Bret Hawley ist diese Welt zu schön, zu auffällig schön, als daß sie ihm gefallen könnte. Wie berechtigt seine Annahme war, zeigt sich erst, als das Schiff zur Erde zurückgekehrt ist. Denn es trägt völlig unerkannt eine erschreckende Lebensform an Bord, die es versteht, in drei Verwandlungen durch die strengen Kontrollen zu schlüpfen und damit Fuß auf einer neuen Welt zu fassen …


  Moewig-Wildwest-Roman Band 111:


  


  Reiter der Rache


  


  von MARK SABIN


  


  Nach langem, einsamem Ritt vom fernen Arizona bis nach Montana kommt Clint Tracy an den schmalen Engpaß, der den einzigen Zugang zum weiten Ranchtal der Lovetts bildet. Er kommt mit einem Auftrag, dem er sich nicht entziehen kann. Und er kann es nicht verhindern, daß er mitten in einen Weidekrieg gerät, der mit Erbitterung und schonungsloser Härte geführt wird. Clint stellt sich auf die Seite der Lovetts, mit denen er auf seltsame Weise verbunden ist, und er trägt die Fehde eines Toten aus. Clint kennt den Westen, und er ahnt, daß es ihm kaum gelingen wird, die finsteren Mächte der Gewalttat zu überwinden, die in den Herzen der feindseligen Männer alle menschlichen Regungen zu zerstören drohen. Denn wie soll ein einzelner Mann wieder Frieden bringen, wenn eine ganze Weide nur von Mord spricht …


  


  Das sind zwei spannende Romane bekannter und beliebter Autoren. In der nächsten Woche bei Ihrem Zeitschriftenhändler erhältlich. Jeder Band kostet 60 Pfennig.
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  Unendlichkeit x 3


  


  von Barry P. Miller


  


  1


  


  Er bewegte sich im Schlaf  dann richtete er sich brummend auf. Eine dunkle Vorahnung erfüllte ihn. Er wunderte sich über die schemenhafte Angst, die ihn so plötzlich ergriffen hatte. Geräuschlos setzte er die Füße auf den kühlen Boden, um den Schlaf der Frau nicht zu stören, die neben ihm im Bett lag.


  Er ging auf den Balkon hinaus, der kühle Nachtwind umschmeichelte seinen nackten, kraftvollen Körper. Im Osten stieg der erste Hauch der kommenden Tagesdämmerung auf, und die hellen, glitzernden Sterne zeichneten sich gegen den samtdunklen Hintergrund des Nachthimmels ab …


  Da plötzlich  ein blendend heller Lichtstrahl! Ein Meteor!  aber der Mann mußte sogleich erkennen, daß es kein Meteor war …


  Mit der unvorstellbaren Geschwindigkeit von achtzig Meilen pro Sekunde kam der Strahl gleich einer Fackel auf ihn zugeschossen, wurde größer, immer größer, bis eine riesige Explosion den Mann in eine dunkle Unendlichkeit wirbelte.


  Sein letzter, erzweifelter Gedanke war:


  Doris! Oh, mein Gott, DORIS!


  


  2


  


  Die Kopfsteine des Pflasters waren unter ihm  hart und kalt. Tanzende Schneeflocken umwirbelten ihn und fielen eiskalt auf seinen nackten Körper. Er wußte nicht, wer er war und wo er sich befand.


  Von allen Seiten wirbelten die grausamen Schneeflocken auf ihn zu; sie kamen aus einem drohend dunklen Himmel. Er erkannte, daß er irgend etwas unternehmen mußte, wenn er nicht an Ort und Stelle erfrieren wollte. Langsam richtete er sich auf; seine Füße berührten die kalten Steine. Er zuckte ein wenig zusammen.


  Ovarron soll mich auf der Stelle erschlagen, wenn der Bursche nicht am Leben ist!


  Ja, er scheint tatsächlich am Leben zu sein  und ich hatte schon gedacht, der arme Kerl wäre tot. Glaubst du, daß es das Werk von Wegelagerern ist?


  Nun, das wäre sehr leicht möglich. Der arme Bursche springt ja förmlich herum  die Steine müssen heute abend wirklich verwünscht kalt sein.


  Der Mann wandte sich den Stimmen zu. Zwei Männer, die in schwere Kleidung gehüllt waren, standen unter einer Straßenlaterne und schauten ihn an. Während er auf das Licht der Laterne starrte  er hätte schwören können, daß es eine Kerze war , spürte er eine seltsame Unsicherheit in sich aufsteigen.


  Ein leiser Wind sprang auf und trieb die Schneeflocken durch die kalte Luft. Zitternd wandte sich der Nackte an die beiden Männer.


  Helft mir doch …


  Ich will verdammt sein, wenn der Bursche nicht sprechen kann. Eh, Jacob  meinst du, daß wir ihm helfen sollen?


  Ich denke, ja. Es wäre nicht anständig, einen nackten Burschen dieser grausamen Kälte zu überlassen.


  Wie du meinst  na, dann komm, Jacob.


  Die beiden Männer hoben ihn auf und trugen ihn über die Straße zu einem Haus. Der Mann namens Jacob blieb stehen und fummelte am Schloß herum.


  Ehe er hineingetragen wurde, erhaschte der Nackte noch einen kurzen Blick von dem altertümlichen Gebäude, dessen Fassade in mittelalterlicher Gotik gehalten war. Er wurde über die Schwelle getragen; die Wärme drang wie eine Woge auf ihn ein  und er brach erschöpft in Jacobs Armen zusammen.


  Noch während ihn die Schwäche übermannte, fand sein Verstand die Kraft zu fragen:


  Wo bin ich?


  Wer bin ich?


  Nach einer Weile fiel die starre Lethargie von ihm ab. Reglos blieb er mit geschlossenen Augen liegen. Er versuchte, sich über seine Umgebung klarzuwerden. Er spürte, daß er in einem Bett lag. Das Bettlaken war rauh und von einer primitiven Qualität.


  Nach einigen Minuten wagte er die Augen zu öffnen. Was er sah, half ihm auch nicht weiter: über ihm stützten schwere Sparren und Balken ein hohes Dach. Ein orangefarbener Schimmer huschte über die Dachsparren  augenscheinlich brannte irgendwo in der Nähe ein offenes Feuer. Der Geruch von brennenden Holzscheiten drang ihm in die Nase; er vernahm unterdrücktes Stimmengewirr.


  Langsam richtete er sich in seinem Bett auf und schaute sich um. Er befand sich auf einer erhöhten Plattform unter dem Dach; auf dem Lehmfußboden des Raumes stand ein selbstgezimmerter Tisch mit einigen rohen Stühlen. Der große, aus Tonsteinen errichtete Kamin stellte die einzige Lichtquelle dar, deren Schein auf eine Gruppe von Menschen fiel, die um den Tisch saßen.


  Es waren drei Männer und eine Frau; ihren Gesichtsausdrücken nach zu schließen, besprachen sie etwas Wichtiges. Wenige Minuten später war die Unterhaltung beendet; die Frau nahm ein Tablett auf und kam die Treppe herauf, die zu seiner Plattform führte. Hier oben herrschte eine wohltuende Wärme.


  Die Frau sah, daß er erwacht war  sie zögerte einen Augenblick. Dann kam sie an das Bett und hielt ihm ein Tablett mit einer Mahlzeit entgegen.


  Nun, Fremder? Ich glaube, du hast Hunger, wie?


  Ihre Stimme hatte einen warmen, angenehmen Klang  sie war genauso schön wie die ganze Erscheinung dieser Frau.


  Kannst du nicht sprechen, Fremder? fragte sie sanft.


  Er schaute ihr in die Augen; selbst in diesem Halbdunkel sah er, daß sie dunkelblau waren. Diese Farbe stand in einem herrlichen Kontrast zu dem strahlend hellen Blondhaar, das ihr in weichen Wellen auf die Schultern fiel.


  Hals und Lippen schmerzten ihm. Endlich brachte er die Worte hervor:


  Du  bist  schön.


  Sie streifte ihn mit einem seltsamen Blick.


  Ich glaube, ich sollte dir wohl für dein Kompliment danken, Fremder  es klingt so aufrichtig. Er bemerkte einen tiefen Schimmer in ihren Augen. Wie lautet dein Name, Freund? Ich will dich nicht fortwährend ‚Fremder nennen.


  Er versuchte, an seinen Namen zu denken.  hatte aber nur die Erinnerung an etwas Schreckliches  an ein zusammenstürzendes Universum, das ihn in eine Nacht und in ein Vergessen schleuderte. Ein kalter Schauer jagte über seinen Rücken.


  Die Frau bemerkte, daß sich sein Gesicht verzerrte. Sie stellte das Tablett neben dem Bett ab und kam auf ihn zu.


  Was ist dir?


  Er schüttelte den Kopf, um die grauenhafte Erinnerung zu vertreiben. Mit großer Anstrengung keuchte er:
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  Ich  weiß  es  nicht.


  Sie legte ihre kühle, samtweiche Hand auf seine Stirn. Fieber hatte er nicht, aber sie spürte den kalten Schweiß. Mitfühlend strich sie ihm eine lange, blonde Haarsträhne aus der Stirn und brachte ihm das Tablett. Kannst du essen, Freund?


  Ich  glaube  ja. Mit ungeschickter Hand ergriff er den Löffel.


  Sie richtete ihn ein wenig auf und sagte:


  Ich bin Ruthalyn, Ruthalyn Melville. Meine Freunde haben dich gestern abend vollkommen nackt auf der Straße gefunden. Du hast Glück gehabt, daß man dich gleich gefunden hat, sonst wärest du erfroren. Kannst du dich daran erinnern, was vorgefallen ist? Waren es Räuber?


  Gegen seinen Willen setzte die Erinnerung wieder ein. Aber sie brachte ihm nur immer wieder jenen gräßlichen Augenblick zurück, in dem ihn das gleißende Licht in eine Unendlichkeit gerissen hatte. Er schrak wieder vor diesem Bild zurück und richtete seine Aufmerksamkeit auf die Mahlzeit. Die ungewohnte Umgebung verwirrte ihn  es war, als wäre er in jenem furchtbaren Augenblick überhaupt erst zum Leben erwacht. Und dieses Leben hatte ihn auf die eiskalten Pflastersteine einer nächtlichen Straße geschleudert.


  Ich  kann mich nicht erinnern, erwiderte er endlich. Da war nur dieser  Lichtstrahl  so hell und heiß und schmerzhaft … Wieder schüttelte er sich.


  Ruthalyn fuhr ihm zärtlich mit der Hand übers Haar, während er zu essen begann.


  Dann kannst du dich nicht an deinen Namen erinnern? fragte sie nach einer längeren Pause.


  N-nein.


  Wird schon alles gut werden, Freund. Jetzt mußt du dich ausruhen  das wird dir helfen.


  Sie nahm das leere Tablett auf und verließ ihn. Abermals kam ihm ihre Schönheit zu Bewußtsein. Er schaute ihr nach, wie sie anmutig die Treppe hinunterging.


  Wenige Augenblicke später lag er in tiefem Schlaf.


  


  *


  


  Dion Roland stand auf dem hohen Balkon seines Palastes; sein mächtiger Körper ließ den neben ihm stehenden Mann wie einen Zwerg erscheinen. Es war Nacht. Im hellen Mondlicht stiegen die frühen Nebel auf. In der vor dem Palast liegenden Niederung schimmerten die Lichter von New Cagliostro. Der vom Westen über den Ozean kommende Wind trieb die Nebelfetzen am Balkon vorüber.


  Es ist eine Nacht, wie Ihr sie liebt, Herr.


  Roland verschränkte die muskulösen Arme vor seiner Brust und streifte den neben ihm stehenden Mann mit einem kurzen Blick.


  Ja, du hast recht, Valin. Eine einsame, wind- und nebelerfüllte Nacht, in der man die wilde Jagd von Ovarron zu hören vermeint. Mir gefällt das.


  Valin nickte; er zog sich das dunkle Gewand enger um die schmalen Schultern.


  Herr  seine Stimme wurde leiser  ich habe hier diesen Bericht für euch.


  Roland seufzte.


  Den Bericht über den geheimnisvollen Energieausbruch? fragte er.


  Valin überreichte Roland ein Schriftstück. Der große Mann streifte es mit einem Blick und zuckte die Schultern.


  Ich weiß; ich habe das schon gelesen.


  Aber bedenkt doch, Gebieter. Eine elektrische Entladung von zwei Milliarden Kilowatt!


  Na und? fragte Roland.


  Aber es muß doch eine Erklärung dafür geben. Angenommen, diese Idioten von Warlock I wollen wieder irgendeine Verwirrung anstiften.


  Ganz und gar unwahrscheinlich  oder besser gesagt, unmöglich, fiel Roland ihm ins Wort. Es gibt gar keine konkrete Erklärung dafür  nur theoretische Erklärungen.


  Aber  dem Bericht entsprechend hat es sich direkt über Medea zugetragen. Valin deutete erregt auf den Lichtschein von New Cagliostro. Wenn es sich um eine neue Waffe handelt, dann hat sie die Macht, die ganze Stadt in Schutt und Asche zu legen.


  Mein lieber Valin, erwiderte Roland geduldig, ich verstehe deine Besorgnis und weiß sie zu schätzen. Aber du kannst dich auf mein Wort verlassen, daß alles in bester Ordnung ist. Du weißt ja selbst, daß Medea keinen Schaden erlitten hat  und außerdem ist Medea ja auch nur ein abgelegenes Bergdorf, dem keinerlei Bedeutung zukommt.


  Valin streifte seinen Herrn mit einem Blick und schluckte.


  Aber  na ja, wie Ihr meint, Herr. Zögernd wandte er sich um und ging.


  Roland blickte wieder in die Nacht hinaus. Die Nebelwellen hatten den Fuß des hohen Berges erreicht, auf dem der Palast ruhte. Ein leichtes sardonisches Lächeln zuckte um Rolands Mundwinkel, als er an Valins besorgtes Gesicht dachte. Immerhin gab es Dinge, die selbst dem Minister des Imperiums vorenthalten werden mußten.


  Er richtete den Blick auf den Himmel und formte lautlos mit den Lippen die Worte:


  Eine Verschiebung des Zeit- und Raumkontinuums!


  Er wußte nicht, welche Bedeutung er diesem Ereignis beimessen sollte.


  Er zuckte die breiten Schultern und gab sich wieder der unheimlichen Schönheit dieser Nacht hin, die ihn mehr gefangennahm, als es je eine Frau vermochte. Vielleicht mit einer einzigen Ausnahme …


  Roland beugte schmerzlich den Kopf, als die Erinnerung an die einzige Frau in ihm aufstieg, die er je gebebt hatte: Doris. Doris, die ihm in jener weltenfernen Nacht geraubt worden war, als der ganze Himmel mit der Glut einer explodierenden Sonne über ihm zusammenbrach.


  


  *


  


  Wie fühlst du dich heute, Rick?


  Ruthalyn betrachtete ihn lächelnd. Helles Sonnenlicht drang durch ein primitives Fenster und umgab ihr goldenes Haar mit einem strahlenden Glanz. Ihr gefiel der Name Rick, den sie ihm gegeben hatte.


  Rick erwiderte ihr Lächeln.


  Gut, du bist ein wundervoller Balsam für meine arme Seele, Ruthalyn.


  Schon wieder Schmeicheleien  aber sie gefallen mir, Rick. Ihre Augen funkelten.


  Er wußte, daß diese Frau in den vergangenen drei Tagen von seinem Herzen Besitz ergriffen hatte. In ihrer Gegenwart vergaß er das furchtbare Erlebnis, das diese drei Tage eingeleitet hatte.


  Nun, mein Junge?


  Rick schaute auf und erblickte den alten Jacob auf der Schwelle. Jacob strich sich über den langen dunklen Bart und fuhr fort:


  Ruthalyn ist ein Mädchen, das es nur einmal unter einer ganzen Million gibt. Ovarron möge mich erschlagen, wenn ich nicht die Wahrheit spreche. Du solltest dich glücklich preisen, Rick, daß dir ihre ganze Aufmerksamkeit gehört.


  Jacobs Frau Hulda brachte ein dampfendes Frühstück herein. Sie begrüßte Rick mit einem freundlichen Lächeln  und Jacob lachte schallend auf.


  Eigentlich sollte ich dich beneiden, mein Junge: anscheinend haben meine Frau und auch meine Tochter an dir einen Narren gefressen. Damit setzte er sich auf einen Stuhl.


  Rick dankte Hulda für die Mahlzeit und begann zu essen. Er ließ den Blick durch den primitiven Raum schweifen  und dabei fragte er sich unwillkürlich, warum er ihn für primitiv hielt. Es gefiel ihm recht gut hier. Die schweren Holzwände, die klobigen Dachsparren, der große Kamin, der eine so anheimelnde Wärme ausstrahlte  das alles war ihm zur Heimat geworden. Hinzu kam noch die beschauliche Ruhe seiner Umgebung.


  Er spürte Jacobs forschenden Blick; er wußte, daß dieser Mann mit der schwerfälligen und klobigen Gestalt Ruthalins Stiefvater war. Jacob wohnte mit Hulda in diesem großen Haus, das eine Gastwirtschaft war. Hulda und Ruthalyn gingen ihm bei der Führung der Wirtschaft zur Hand.


  Möchtest du mir heute helfen, Rick? fragte Ruthalyn mit ihrer melodischen Stimme.


  Du solltest meine Antwort eigentlich kennen.


  Es würde dir Spaß machen?


  Mehr als das.


  Ihr perlendes Lachen liebte Rick.


  Da klang Jacobs tiefer Baß wieder auf.


  Ovarron soll mir helfen, wenn du nicht bereits zum Mitglied unserer Familie geworden bist, mein Junge! Mir scheint, du hast etwas  Kindliches an dir. Ja, Rick, eine gewisse kindliche Unschuld, so möchte ich es bezeichnen  trotz deiner Größe. Aber du mußt das als Kompliment auffassen und nicht als Beleidigung.


  Rick stand lächelnd auf und streckte seinen muskulösen Körper. Er war annähernd zwei Meter groß und wog über zwei Zentner. Seine ganze Gestalt strahlte eine elastische Jugendlichkeit aus.


  Danke, Jacob, sagte er; dann wandte er sich an Ruthalyn. Was soll ich denn machen?


  Deine kräftigen Muskeln ein wenig bewegen, erwiderte sie fröhlich. Papa Jacob braucht schon wieder Fleisch für seine Gastwirtschaft. Wir fahren zum Schlachter in Medea, und du kannst den Wagen beladen.


  Einverstanden, sagte Rick.


  Sie hüllten sich in warme Kleidung und gingen in den Wintertag hinaus. Ein eiskalter Bergwind pfiff ihnen um die Ohren. Der Wagen mit dem Pferdegespann stand schon bereit. Während sich Rick auf den Kutschbock schwang, stieg ihm die unbestimmte Erinnerung an Fahrzeuge auf, die eine Geschwindigkeit von mehreren hundert Meilen in der Stunde erreichten.


  Ruthalyn ergriff die Zügel und lenkte die Pferde über einen schmalen Sandweg, der zu dem Dörfchen Medea führte. Jacobs Gasthaus lag in unmittelbarer Nähe des Bergpasses, und als die Pferde auf Medea zuliefen, schaute sich Rick die Umgebung an.


  Die frische Morgenluft war von einer kristallklaren Reinheit. Das Dörfchen Medea lag mit seinen schneebedeckten Häusern in einem weiten Tal. Es kam Rick vor, als hätte er diese verschneiten Berggipfel schon einmal gesehen.


  Aber wie denn  und wo? Er schüttelte den Kopf und fuhr sich mit der Hand durch das volle Haar. Er wandte sich Ruthalyn zu, um ihr seine Empfindungen zu schildern.


  Vielleicht, sagte sie ernst, hast du in dieser Gegend gewohnt und bist von Wegelagerern überfallen und niedergeschlagen worden; sicher haben sie dich vollkommen ausgeraubt. Wir wollen mal schauen, ob wir in Medea weiterkommen  vielleicht können wir sogar feststellen, wer du bist. Unvermittelt klang eine tiefe Angst in ihrer Stimme auf. Wenn uns das gelingt  wirst du dann trotzdem mein Freund bleiben, Rick?


  Ich werde immer dein Freund bleiben.


  Sie schenkte ihm ein dankbares Lächeln, und wieder nahm ihn ihre strahlende Schönheit gefangen. Irgendwie kam sie ihm sehr vertraut vor. Er vermochte das Gefühl nicht abzuschütteln, daß er sie sein ganzes Leben lang schon gekannt hatte. Dieses Gefühl hatte ihm vom ersten Augenblick an überkommen, als er sie erblickte.


  Er lachte leise vor sich hin; eigentlich kannte er sie wirklich sein ganzes Leben lang, denn sein Leben hatte ja erst vor drei Tagen begonnen. Er sagte ihr das.


  Sie blickte auf die fernen Gipfel und erwiderte:


  Weißt du, Rick, mir geht es genauso wie dir  es ist, als hätte Ovarron selbst uns beide zusammengeführt.


  Sie fuhren schweigend auf das Dorf zu. Nur vereinzelt waren ein paar Leute auf den Straßen. Ruthalyn hielt vor dem Schlachterladen und kaufte drei ganze Rindshälften. Rick trug die zwei Zentner schweren Stücke mühelos zum Wagen, Ruthalyn stand auf der Ladenschwelle und schaute ihm zu; sie fuhr sich abwesend mit dem Finger über das kleine Muttermal auf ihrem linken Handrücken  das tat sie immer, wenn sie sich auf etwas besonders stark konzentrierte.


  Plötzlich riß sie die Augen auf und sprang mit ein paar schnellen Sätzen auf den Wagen zu. Sie zerrte an Ricks Arm.


  Steig ein! flüsterte sie heftig.


  Rick sprang in den Wagen, während sich Ruthalyn auf den Bock schwang. Er schaute sich nach allen Seiten um.


  Ehe sich die Pferde in Bewegung setzten, bemerkte er in kurzer Entfernung eine Gruppe von Männern auf der Straße. An ihrer Spitze schritt ein Mann mit einem mächtigen, muskulösen Körper und strahlend blondem Haar.


  Für den Bruchteil einer Sekunde trafen sich ihre Blicke  und es schien Rick, als hätte er diesen Mann schon immer gekannt.


  Dann war dieser phantastische Augenblick vorüber  und der Wagen rollte auf den Bergpaß zu. Ein seltsames Gefühl blieb in Rick zurück; konnte es sein, daß dieser Mann etwas mit dem Verlust seines Gedächtnisses zu tun hatte?


  Wirre Gedanken jagten ihm durch den Kopf. Irgend etwas schien da nicht zu stimmen  ihm kam dieser Mann viel eher wie ein alter, vertrauter Freund vor.


  Da riß ihn Ruthalyns Stimme aus seinen Gedanken.


  Rick! Das war der Oberste Zauberer!


  


  3


  


  Wie ein Dämon beherrschte Dion Roland die Ruhelosigkeit. Unentwegt schritt er in seinen Gemächern auf und ab. Die elektrische Entladung über dem Bergdorf Medea ließ ihm keine Ruhe. Es konnte gar nichts anderes sein als eine Verwerfung des Zeit- und Raumkontinuums.


  Endlich gab er seinem inneren Drängen nach und entschloß sich, selbst nach Medea zu gehen.


  Und in Medea erlebte er eine Enttäuschung. Er stand in den verschneiten Straßen des kleinen Dörfchens und blickte verärgert um sich. Der Flug von seinem Palast nach Medea hatte zwei Stunden gedauert. Und nun schien es, als ob er seine kostbare Zeit verschwendet hatte.


  Verdammt! brüllte er den neben ihm stehenden Valin an, hier ist nicht die geringste Spur einer Nachwirkung zu erkennen. Bist du ganz sicher, daß die Energieentladung über diesem Ort stattgefunden hat?


  Valin schluckte nervös.


  Gganz sicher, Herr. Und wenn Ihr die Ursache kennt …


  Halts Maul, Valin!


  Wie Ihr wünscht, Herr.


  Ein Windstoß wirbelte die Schneeflocken über die vereisten Straßen von Medea. Roland starrte grimmig auf die verlassenen Wege.


  Wir wollen uns auf den Rückweg machen. Es hat keinen Zweck, noch lange hierzubleiben.


  Wie Ihr befehlt, Herr.


  Roland wandte sich der Stelle zu, auf der sein Hubschrauber stand, das geheiligte Fahrzeug des Obersten Zauberers.


  Als er um eine Ecke kam, blieb er unvermittelt stehen  wie vom Donner gerührt.


  Da, auf dem Wagen stand  er selbst! Nein, nicht er  sondern jemand, der ihm verblüffend ähnlich sah.


  Der Wagen rollte über den Sandweg davon  und Roland starrte ihm sprachlos nach. Die Ähnlichkeit war so unwahrscheinlich, daß sie ihn zutiefst aufwühlte. In Gedanken versunken verharrte er auf der Stelle, bis Valin ihn Scheu am Ärmel zupfte.


  Ist irgend etwas nicht in Ordnung, Gebieter?


  Wie? Oh  nein, Valin. Es ist schon gut.


  Wie Ihr meint, Herr.


  Sie setzten ihren Weg fort, Roland noch immer in tiefe Gedanken versunken. War das möglich? Konnte dieser Mann, den er soeben gesehen hatte …


  Nein, das gab es nicht. Selbst eine Verwerfung des Kontinuums konnte so etwas nicht bewirken.


  


  *


  


  Rick fragte stürmisch:


  Warum  warum bin ich hier? Warum all diese Aufregung über einen Mann, der so kostbar gekleidet ist?


  Ruthalyn lächelte verständnisvoll.


  Ich verstehe deinen inneren Aufruhr, Rick. Wenn man das Gedächtnis verliert  aber mach dir deshalb keine Sorgen.


  Ja  gut. Aber was hat das alles zu bedeuten? Dieses Getue um Ovarron und dieses Geschwätz von einem Obersten Zauberer. Ich habe ein Recht, das zu erfahren!


  Natürlich, Rick, pflichtete ihm Jacob mit seiner tiefen, dröhnenden Stimme bei. Aber  nun ja, siehst du  wir haben gemeint, das alles wäre dir längst bekannt. Verzeih uns, aber wir konnten ja nicht wissen, wieviel du vergessen hast.


  Rick ließ sich mißmutig auf die Holzbank fallen.


  Nun ja  eigentlich müßte ich um Verzeihung bitten, daß ich mich habe so hinreißen lassen. Aber irgend etwas stimmt hier nicht. Ich finde, daß ich gar nicht in diese Welt gehöre.


  Armer Rick, sagte Ruthalyn mitleidig..


  Rick lächelte ihr zu.


  Nun? Wollt ihr mir nicht bitte alles erklären? Wo bin ich? Wer ist Ovarron? Wer ist der Oberste Zauberer? Könnt ihr mir die politische und wirtschaftliche Lage dieses Landes schildern  vielleicht kann ich mich dann besser zurechtfinden. Ein leiser, hoffnungsvoller Unterton schwang in seiner Stimme.


  Ja, vielleicht, nickte Ruthalyn zustimmend und schaute ihm tief in die Augen. Ich will es versuchen. Also … Während sie den Bericht begann, fuhr ihr Finger zerstreut an das kleine Muttermal auf der Handfläche. Die Alchemisten, eine Gruppe sophistischer Heuchler, haben Satania absolut in der Hand.


  Wo liegt Satania? wurde sie von Rick unterbrochen. Ist es dieses Land?


  Ruthalyn wandte sich an Jacob. Der alte Mann strich sich den Bart und sagte:


  Meine liebe Ruthalyn, ich glaube, unser junger Freund braucht auch einen Nachhilfeunterricht in der Geschichte. Habe ich recht, mein Junge?


  Sehr richtig! Geschichtsunterricht! Das hätte ich gleich vorschlagen sollen.


  Ruthalyn seufzte.


  Ihr Männer! Was ihr immer verlangt! Aber ihre Augen zwinkerten heiter. Dann begann sie ihren Vortrag, und sie achtete streng darauf, daß Rick ihr folgen konnte.


  Im Jahre 161 n. Chr. wurde Marcus-Aurelius als Nachfolger von Titus Aurelius Antonius Kaiser von Rom. Marcus Aurelius führte einen siegreichen Krieg gegen die Parther und kehrte im Jahre 166 mit seiner Armee nach Rom zurück. Das Römische Weltreich stand jetzt auf dem Gipfelpunkt der Macht. Als im Jahre 167 die germanischen Stämme unter Markomanno die Donau zu überqueren versuchten, wurden sie von Marcus Aurelius blutig zurückgeschlagen.


  170 n. Chr. eroberte er Böhmen, und 175 verließ seine Armee England, um die skandinavischen Länder zu unterwerfen. Unter Marcus Aurelius erlebte Rom die Blütezeit der Macht; er folgte dem Beispiel seiner Vorgänger und erwählte seinen Nachfolger.


  Die Wahl, die Marcus Aurelius traf, erwies sich als sein größter Fehler. Der Mann, der im Jahre 185 die purpurbedeckte Toga des Kaisers anlegte, war in politischer und militärischer Hinsicht so genial, daß er sogar einen Alexander den Großen übertraf. Was Marcus Aurelius jedoch nicht wußte, war die Tatsache, daß er ein Mitglied des Dis-Kultes war. Er hatte sein Leben Dis, dem Gott der Dunkelheit, und den Schwarzen Künsten verschrieben.


  In Anlehnung an den griechischen Pluto gab er sich selbst den Namen Plutus Cäsar. Sein Genie gestattete ihm einen Ausblick in die Zukunft  und in den Christen erkannte er die größte Gefahr für sein Weltreich. Unter Trojan und Hadrian war der christliche Glaube lediglich verboten, nicht aber verfolgt worden. Somit hatte sich die Anhängerzahl dieses Glaubens immer mehr verstärkt. Plutus Cäsar erkannte, daß er diesen Glauben mit Stumpf und Stiel ausrotten mußte, und er machte sich an dieses Werk.


  Terror und gewaltige Pogrome folgten. Die Soldatenhorden des Imperiums durchstreiften ganz Italien und metzelten selbst Frauen und Kinder nieder, sofern sie mit der verbotenen Religion in Zusammenhang standen. Diese Schreckenswelle dauerte zwanzig Jahre  und dann war das Weltreich von den Christen gesäubert. Dann begann Plutus Cäsar seine Ziele höher zu stecken.


  Er studierte die großen Eroberungsfeldzüge, die Alexander der Große vor einigen hundert Jahren unternommen hatte. Er studierte auch die Militärgeschichte seines eigenen Landes. Er beschäftigte sich insbesondere mit den Feldzügen gegen Karthago. Und dann fühlte er sich berufen, die größte Aufgabe seines Lebens anzugreifen: die Eroberung der Welt.


  Im Jahre 207 unterwarf er ganz Persien, Afrika und das Mittelmeergebiet; seine Legionen marschierten nach Rußland und China. Unterwegs warb er neue Rekruten an, verstärkte seine Legionen auf vierundzwanzig Millionen Mann und marschierte gegen das Reich des Khan.


  Seine Erfolge waren unglaublich. Die chinesische Dynastie brach zusammen  und auch die russischen Versuche zur Errichtung eines zaristischen Regimes wurden zerschlagen. Plutus Cäsar war der unbeschränkte Beherrscher von Asien, Afrika, den Mittelmeerländern und von ganz Europa. Nur Indien bot noch Widerstand, aber auch dieser wurde immer schwächer. All das war in dreiundzwanzig Jahren erreicht worden. Plutus Cäsar, der jetzt siebenundsechzig Jahre alt war, erließ die Anordnung, daß es fortan auf der Erde nur noch eine Religion gab: die Anbetung von Dis-Pluto.


  Aber gerade das war der größte Fehler seiner Laufbahn. Menschen mögen sich der Herrschaft eines Diktators unterwerfen  aber wenn es um ihren Glauben geht, dann sind sie bereit, bis zum Letzten zu kämpfen. Das traf ganz besonders auf die chinesischen Buddhisten und Taoisten und die Hindus von Indien zu. Vielleicht hätte Plutus Cäsar auch dieses Hindernis noch überwinden können  aber er starb im Jahre 231.


  Sein Nachfolger war ebenfalls ein Anhänger des Dis-Kultes, und er bemühte sich nach besten Kräften, die Pläne des verstorbenen Cäsaren durchzuführen.


  Was dann folgte, war ein halbes Jahrhundert der reinsten Hölle. Unter den Mongolen erhob sich ein äußerst fähiger Führer, dem es gelang, die Inder zu seinen Verbündeten zu machen. In einer unwiderstehlichen Welle stürmten die Tartarenhorden auf Rom zu. Die römischen Legionen vermochten sie an einer Linie aufzufangen, die sich von der Ostküste des Kaspischen Meeres bis hinunter nach Armenien erstreckte.


  Im Jahre 285 standen sich die beiden Weltreiche mißtrauisch gegenüber. Jetzt gab es nur noch drei Religionen auf der Erde: Buddhismus, Taoismus  und die Anbetung von Dis-Pluto.


  In der Zwischenzeit hatte sich England daran gemacht, die Bande zum Imperium zu lockern; in England begannen nationalistische Bestrebungen. Hier entstand ein neuer Glaube: der Alchemistenkult. Diese Vereinigung schickte ihre geheimen Missionare aus, um auch die Angehörigen der Herrscherklasse für ihren Glauben zu gewinnen. Sie wußten, daß sie nur mit größter Geduld zum Ziel kommen konnten, aber sie setzten ihre Bemühungen beharrlich fort. Nach Ablauf von dreihundertfünfzig Jahren war es dann soweit: auf dem Thron saß zum erstenmal ein Alchemist. Sein Name war Cagliostro I. Als er im Jahre 634 Kaiser wurde, begann er mit einem weitsichtigen Plan, der von den Führern der Alchemisten ausgearbeitet war. Ganz allmählich wurden die Doktrinen von Dis-Pluto von den Alchemisten abgeschafft und durch ihre eigenen ersetzt.


  Im Jahre 787 gelangte Cagliostro II. an die Macht. Er griff die treuen Anhänger des plutonischen Glaubens an  und sogleich brach ein Bürgerkrieg aus. Nach Ablauf von fünf Jahren hatte Cagliostro die Gegenströmung geschlagen, und nun herrschte nur noch der Glauben der Alchemisten.


  Es wurden Schulen der Wahrheitssucher errichtet. Diese Institutionen waren die besten des gesamten Imperiums. Hier wurden auf allen Gebieten der Wissenschaften die größten Erfolge erzielt. Zu Tausenden strömten die Schüler und Studenten herbei. Selbst der Beherrscher des östlichen Reiches war diesen Schulen freundlich gesinnt, und er richtete sie auch in seinem Land ein.


  In den folgenden tausend Jahren des tiefen Friedens erlebten die Alchemisten ihre Blütezeit. Die Elektrizität wurde nutzbar gemacht, die Dampfmaschine erfunden, Schießpulver und die Herstellung von feinen optisch-geschliffenen Gläsern  all das kam der auflebenden Zivilisation zugute. Alle Anzeichen deuteten darauf hin, daß die Erde einem goldenen Zeitalter entgegenschritt  da brach der tödliche Streit über die Kolonien aus.


  Es war seit langem bekannt, daß es im Westen des alchemistischen Roms einen Riesenkontinent gab, der von Rothäuten bewohnt war. Seit langem hatte sowohl Rom als auch der Khan seine Siedler zu diesem Erdteil entsandt. Eines Tages entwickelte sich dort unter diesen Siedlern ein Streit. Rom stellte dem Khan ein Ultimatum. Dieser lehnte Verhandlungen ab  und dann erwachten jene Mächte zu neuem Leben, die längst vergessen waren: Nationalismus und Rassenstolz. Durch die wissenschaftlichen Entdeckungen der Alchemisten wurde der ausbrechende Krieg zum wahren Entsetzen.


  Panzerschiffe durchpflügten die Weltmeere, und die Lüfte erzitterten von der Erschütterung der neuen, furchtbaren Waffen, die ihre Geschosse über meilenweite Entfernungen trugen. Ganze Städte wurden in Staub und Asche gelegt, und die Menschen erlebten eine ungeheuere Welle der Vernichtung.


  Verzweifelt rief man die alten Götter an  vergebens. Also wurden neue Götter in diesem Chaos geboren und der größte von ihnen war Ovarron. Er war es, der mit seinem Einfluß das große Millionenreich der Mongolen zertrümmerte und auch Rom vernichtete. Ovarron, der Beschützer der Nation von Satania, einer ehemals römischen Kolonie.


  Im Jahre 1900  also vor etwa hundertfünfzig Jahren  war Satania als die mächtigste Nation aus dem Krieg hervorgegangen. Die Länder und Menschen der östlichen Hemisphäre waren vernichtet. Das gewaltige Römische Reich bestand nicht mehr. Im Norden lag der Schnee über den ausgelöschten Städten und Landschaften, während sich im Süden die verlorenen Menschen in den Ruinen verkrochen, um einem hoffnungslosen Ende zuzusteuern.


  Nur Satania überstand diesen grauenvollen Kampf  und die beiden südlichen Reiche von Warlock I und Warlock II. Die Heiden dieser Warlock-Reiche hingen an dem atavistischen Glauben der Plutonen und stemmten sich gegen das Wort von Ovarron. Die drei Nationen betrachteten sich als Rivalen  aber es herrschte kein Krieg zwischen ihnen. Sie fürchteten sich vor Krieg. Die trostlosen Wüsten der östlichen Hemisphäre waren eine bittere Erinnerung an die Schrecken des Krieges. Der Oberste Zauberer von Satania stand in einem kühlen, abwartenden Verhältnis zu den beiden Herrschern der anderen Reiche. In jedem Land wurden die alchemistischen Wissenschaften vorangetrieben, um gegen einen etwaigen neuen Krieg gewappnet zu sein.


  Somit wurden die Alchemisten in Satania zur größten Macht. Es war nur eine kleine Gruppe von Menschen  aber sie verstanden es, ihre Macht und ihren Einfluß auszuweiten. Sie wohnten in großartigen Palästen und hielten sich Konkubinen und Sklaven. Jeder einzelne Alchemist war ein König in seinem eigenen Reich. Jetzt gab es keine Schulen der Wahrheitssucher mehr  denn die Alchemisten legten größten Wert darauf, daß ihre Zahl nicht weiter anwuchs. Und so ist es bis zum heutigen Tage geblieben. Die Alchemisten sind die Herren von Satania, und der Oberste Zauberer ist ihr Führer.


  Ruthalyn schloß bitter:


  Jetzt solltest du die Struktur von Satania wohl verstehen, Rick. Es schmerzt mich zu sehen, wie unser Reich mehr und mehr zusammenbricht  so, wie es bislang noch allen Aristokratien ergangen ist.


  Rick nickte langsam und fuhr sich nachdenklich mit der Hand übers Kinn. Er hatte ihre letzten Worte kaum vernommen. Während ihres Vortrages war er von einer einzigen Empfindung beherrscht worden: irgend etwas stimmte hier nicht!


  Als sie den Namen Marcus Aurelius erwähnte, schien er sich noch auf vertrautem Gebiet zu befinden, aber alles andere war ihm vollkommen fremd.


  Der alte Jacob stand auf und sagte:


  Du möchtest sicher jetzt mit Ruthalyn allein sein. Ich werde dir ein Bier holen, mein Junge.


  Fein, Jacob, erwiderte Rick lächelnd.


  Aber als Jacob den Raum verließ, fragte Ruthalyn:


  Irgend etwas hat dich doch gestört, Rick. Möchtest du mir nicht sagen, was es war?


  Ja, antwortete er stockend. Es hängt mit deinem Bericht zusammen. Irgendwie scheine ich nicht recht hineinzupassen.


  Wie meinst du das?


  Er zuckte die Schultern.


  Das ist schwer zu sagen. Es ist, als hätte man jegliche Orientierung verloren. So etwas ist sehr schlimm.


  Und deshalb wendest du dich an mich?


  Er nickte.


  Ich kann gar nicht anders; ich habe dich sehr gern, Ruthalyn. Du warst so geduldig und freundlich zu mir  einem Fremden.


  Ihre Augen strahlten ihn an.


  Du gefällst mir, Ricky.


  Ricky? Das hört sich nett an.


  Jacob kehrte zurück und stellte zwei Krüge mit schäumendem Bier auf den Tisch. Dann zwinkerte er Rick zu.


  Seid glücklich, meine Kinder. Mit diesen Worten zog er sich zurück.


  Rick nahm einen tiefen Schluck und sagte nachdenklich:


  Jacob ist sehr freundlich, und dabei hat er dich doch nur als Tochter adoptiert.


  Ruthalyns starrte in die Flammen.


  Ich habe nie erfahren können, wer meine Eltern waren. Jacob erzählte mir, daß er mich vor neunzehn Jahren halberfroren auf der winterlichen Straße gefunden hat. Er meint, daß ich damals kaum ein paar Wochen alt gewesen bin. Seine Frau Hulda hatte in jenen Tagen gerade eine Fehlgeburt erlitten, und deshalb brachte er mich heim zu ihr. Jacob glaubt, meine Mutter wäre  nun ja, eine Frau mit einem lockeren Lebenswandel gewesen. Er hat mich immer dazu angehalten, in Hulda meine Mutter zu sehen. Schließlich habe ich es ihr zu verdanken, daß ich damals am Leben blieb.


  Ich verstehe dich sehr gut  und ich glaube einfach nicht, daß du von niedriger Geburt bist, Ruthalyn.


  Sie bedachte ihn mit einem zärtlichen Lächeln.


  Danke, Ricky.


  Der weitere Abend errichtete ein Band zwischen den beiden jungen Menschen; Rick wußte, daß es zunächst Freundschaft gewesen war  aber nun entwickelte sich etwas ganz anderes daraus.


  Etwas Großes und Schönes, das die sehnsüchtige Leere in seiner Brust ausfüllte.


  


  *


  


  Dion Roland betrachtete die vor ihm stehende Frau. Sie war jung, lebenshungrig und leidenschaftlich.


  Wer hat dich hergeschickt? knurrte er.


  Sie wich betroffen zurück.


  Oh, ich  ich  es war Valin, Herr.


  Dann mach, daß du hier verschwindest. Richte Valin aus, daß er mich mit solchen Mätzchen verschonen soll. Und sag ihm auch, daß Satania einen neuen Minister bekommen wird, wenn er noch einmal einen solchen Unfug einfädelt.


  Sie schaute ihn schmollend an  aber dann blitzte es verschlagen in ihren Augen auf.


  Valin hin oder her  Ihr gefallt mir, Gebieter.


  Roland stand unbeweglich und starrte die Frau an. Das verschlagene Licht schwand aus ihren Augen. Sie schluckte schwer und ließ den Kopf hängen.


  Du kannst jetzt gehen, murmelte Roland geduldig.


  Sie verließ den Raum.


  Roland ging auf den Balkon. Der Mond war noch nicht aufgegangen, und die hellen Sterne glitzerten am Himmel. Heute nacht gab es auch keinen Nebel. Wie eine unendliche Masse erstreckte sich der dunkle Ozean.


  Ein Würgen trat in Rolands Hals.


  Doris, murmelte er. Doris!


  Er schüttelte den Kopf und schaute auf die Lichter von New Cagliostro. Er verwünschte den atavistischen Namen und sein eigenes Schicksal, das ihn hierher verschlagen hatte. Zwanzig Jahre waren seit jener höllischen Nacht vergangen, in der er durch die dunkle Unendlichkeit geschleudert worden war. Zwanzig unerfüllte Jahre ohne Doris.


  Er hatte keine Ahnung, welchem Umstand er seine Versetzung in ein völlig anderes Universum zu verdanken hatte; wie immer dieser Umstand beschaffen sein mochte  er haßte ihn aus dem tiefsten Abgrund seiner Seele. Er hatte ihn aus seiner friedlichen Welt der triplanetarischen Föderation gerissen  aus den schönen Städten der Lieblichkeit mit den anmutigen Menschen und den machtvollen Maschinen. Er hatte ihn aus dem Leben der Intelligenz gerissen und in dieses barbarische Leben geschleudert  in eine Welt, in der alle Christen vernichtet worden waren, und wo die Menschen in einem mächtigen Kult die Dunkelheit anbeteten; in eine Welt, die von einem spasmodischen Krieg zwischen dem Römischen Weltreich und der östlichen Hemisphäre erschüttert worden war.


  Das Schlimmste an allem war, daß es für ihn keine Rückkehr gab. Aus zwei Gründen:


  Er hatte nicht die geringste Ahnung, wie er ein Fahrzeug konstruieren konnte, mit dem das andere Universum zu erreichen war.


  Es war heller Wahnsinn, wenn er sich vorstellen wollte, dieses Kontinuum zu finden, das seine eigentliche Welt bedeutete. Dabei hätte er gegen die Machtfaktoren der Unendlichkeit ankämpfen müssen.


  Er, Dion Roland, befand sich in einer seltsamen Lage: er war auf seiner eigenen Erde  und dennoch gehörte er nicht zu ihr. Es war eine Erde, die zur gleichen Zeit und im gleichen Raum existierte wie seine eigene  und dennoch konnte er nicht von der einen zur andern gelangen. Eine Schranke trennte ihn von der Erde, zu der er gehörte  eine Schranke, die für immer außerhalb des menschlichen Begriffsvermögens bleiben mußte. Vielleicht konnte man es die fünfte Dimension nennen  oder die Funktion der Wahrscheinlichkeitsregeln. Diese Funktion stand in irgendeinem Zusammenhang mit dem Vakuum.


  Wenn man irgendeinem Gegenstand in ein bestimmtes Universum bringt, dann erschließen sich diesem eine Vielzahl von Wegen  aber er kann nur einen einzigen beschreiten. Das war das Gesetz des Vakuums und der Wahrscheinlichkeitsregeln.


  Nach diesen Regeln mochte die Erde noch von den Sauriern beherrscht werden  oder sie war überhaupt noch nicht geboren. Und nach diesen Regeln war auch Dion Roland aus seiner eigenen Dimension gerissen worden. Ein Mann war das Produkt des Bruchteils eines Atoms und einer Millisekunde  und dennoch mußte er einem ganz bestimmten Schicksalslauf folgen.


  Es war hoffnungslos; es gab eine unendliche Vielzahl von Doris und von Dion Rolands. Die Verzweiflung seiner Lage drohte ihm das Herz abzudrücken.


  Aber bald hatte er sich wieder in der Gewalt. Mit einem kurzen Achselzucken streifte er die dunklen Überlegungen ab und wandte sich den Ereignissen des Tages zu. Vor seinem geistigen Auge tauchte das Sklavenmädchen auf, das Valin zu ihm geschickt hatte. Er fühlte die Versuchung in sich aufsteigen  aber er überwand sie im Gedanken an Doris. Er hatte sie aus ganzem Herzen angebetet, und dieses Bild wollte er nicht trüben.


  Er richtete seine Gedanken auf einen Punkt, der ihn während der vergangenen Tage unablässig verfolgt hatte: das Problem der ungeheueren elektrischen Entladung über dem Bergdorf Medea. Es bereitete ihm Unruhe, weil er selbst auch in Medea aufgetaucht war. Irgendein grausamer Gott hatte ihn durch die Dimensionen des Universums geschleudert, und er war in den Straßen von Medea aufgewacht. Das lag nun schon zwanzig lange Jahre zurück. Wahrscheinlich bedeutete diese elektrische Entladung nichts anderes, als daß auch in diesem Fall irgendein hilfloser Mensch aus seinem eigenen Universum gerissen und hergeschleudert worden war. Auch damals, vor zwanzig Jahren, hatte es über Medea eine gewaltige elektrische Entladung gegeben.


  Ein leichtes Lächeln zuckte um Rolands Mundwinkel, als er an jene Vorgänge zurückdachte. Die Alchemisten waren über seine wissenschaftlichen, politischen und psychologischen Kenntnisse sprachlos gewesen  und nach Ablauf von sieben Jahren hatte er bereits die Stellung des Obersten Herrschers und Zauberers eingenommen.


  Ja, er hatte die Entwicklung der Wissenschaften in Satania vorangetrieben. Bei seiner Ankunft hatten sie bereits primitive Verbrennungsmotoren. Er konstruierte für sie Hubschrauber und Flugzeuge. Er zeigte ihnen die Wege zur organischen Chemie.


  Er erinnerte sich, wie er in den Straßen von Medea von Sylvia, der Tochter des Gastwirtes, aufgefunden worden war. Ein dunkler Schatten huschte über sein Gesicht, als er an die leidenschaftliche Liebe dachte, die ihn auf kurze Zeit an Sylvia gefesselt hatte.


  Dann war er geflohen  und fortan hatten sich seine Gedanken nur noch um Doris gedreht, die das stärkste Bindeglied zu seinem eigenen Kontinuum darstellte, und die er aus heißem Herzen geliebt hatte.


  Er konzentrierte seine Gedanken wieder auf den Vorfall, der sich vor wenigen Tagen in Medea abgespielt hatte. Die Tatsachen wiesen eine unverkennbare Ähnlichkeit mit seinem eigenen Erlebnis auf, als er damals aus seinem eigenen Kontinuum gerissen wurde.


  Aber wer war der Unglückliche, den es diesmal getroffen hatte?


  Unvermittelt fiel ihm jener Augenblick auf der Straße von Medea ein. Der junge Mensch, der da im Wagen saß und der ihm so ungemein vertraut erschien. War er es?


  Aber dann verwarf er diesen Gedanken  er schien ihm zu absurd. Immerhin …


  Endlich rang er sich zu einem Entschluß durch: morgen wollte er ein paar Agenten nach Medea senden, die dort Nachforschungen anstellen konnten. In erster Linie sollten sie herausfinden, ob in den letzten Tagen jemand plötzlich aufgetaucht war, dessen Vergangenheit im dunklen lag.
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  Es war dunkle Nacht; der Sturm heulte um die hohen Berggipfel von Medea und jagte tiefe Schneewehen um Jacobs Gastwirtschaft. Die Holzwände des Gebäudes ächzten und stöhnten  aber sie trotzten dem Unwetter.


  Im Hinterzimmer saß Jacob in einem großen Lehnstuhl; neben ihm wippte Hulda auf einem Schaukelstuhl. Rick hielt einen Krug in der Hand und schaute abwechselnd auf Ruthalyn und Jacob.


  Der alte Gastwirt rauchte eine lange Pfeife mit einem gebogenen Stiel. Nach langem Schweigen richtete er den Blick auf Rick und sagte:


  Rick, mein Junge, möchtest du mir einige Fragen beantworten?


  Ich will es versuchen, Jacob.


  Jacob nahm einen tiefen Zug aus der Pfeife. Eine blaue, aromatische Rauchwolke stieg kräuselnd zur Decke empor.


  Wie weit kann ich dir vertrauen, mein Junge?


  Rick wunderte sich.


  Nun, Jacob  eines weiß ich mit Sicherheit: Mein ganzes Vertrauen und meine Treue liegen ausschließlich bei dir, bei Hulda und bei Ruthalyn.


  Jacob strich sich über den dunklen Bart.


  Ich danke dir, Rick  ich danke dir für deine Aufrichtigkeit. Darf ich dir jetzt noch eine Frage stellen? Ich weiß, daß ich damit sehr viel von dir verlange, und ich weiß auch, daß uns beiden mit der Beantwortung dieser Frage eine große Verantwortung aufgebürdet wird. Bist du einverstanden, mein Junge?


  Rick nahm einen Schluck aus seinem Krug und schaute Jacob fest an.


  Wie lautet die Frage?


  Jacob überlegte eine Weile. Es ist recht schwer, sie in Worte zu kleiden  aber ich will es versuchen. Viele Menschen dieses Landes  darunter auch Hulda, Ruthalyn und ich  spüren eine tiefe Unzufriedenheit mit dem Obersten Zauberer und seinem Rat von Alchemisten.


  Wie dir bereits bekannt ist, hält der Oberste Zauberer alle Macht von Satania in seiner Hand; er ist von einer Gruppe von Alchemisten umgeben. Unsere Unzufriedenheit ist auf unsere Regierungsform zurückzuführen, die uns keinerlei Freiheit läßt. Wir sind einer Dynastie ausgeliefert. Einmal im Jahre treten die Alchemisten vor das Volk von Satania; mit ihren dunklen Kräften flößen sie den Leuten einen gewaltigen Respekt ein, dabei sind ihre Schaustellungen nichts anderes als chemische und physikalische Taschenspielereien. Sie wollen in uns die Überzeugung erwecken, daß wir ihnen in jeder Beziehung unterlegen sind. Für sich selbst beanspruchen und fordern sie alle Vorteile ihrer Stellung: wundervolle Märchenpaläste, Konkubinen, private Sklaven und dergleichen mehr. Dem allem wollen wir ein Ende bereiten.


  Das einzig Gute an den Alchemisten ist die Tatsache, daß sie es verstehen, das Land Satania als Nation zusammenzuhalten  aber auch das geschieht auf Kosten unserer persönlichen Freiheit. Außerdem haben sie kein Recht zu ihrem luxuriösen Leben, und sie dürfen auch das Volk nicht in Unwissenheit halten.


  Immerhin ist es einigen von uns gelungen, diese Täuschung zu durchbrechen. Wir haben sofort eine Untergrundorganisation gebildet, die den Namen ‚Die Wahrheitssucher trägt. Wir verfolgen die Absicht, die Alchemisten zu stürzen; dabei wollen wir jedoch jegliches Chaos vermeiden, um nicht in die Hände der Diktatoren von Warlock I und Warlock II zu fallen.


  Und nun kommt meine Frage an dich, Rick: willst du den Wahrheitssuchern beitreten und der Organisation bis zu deinem Tode treu bleiben? Ich weiß genau, was ich damit von dir verlange  aber Ruthalyn hat mich gebeten, dir diese Frage vorzulegen. Sie setzt großes Vertrauen in dich, und ich bitte dich, dieses Vertrauen nicht zu enttäuschen.


  Rick blieb sehr ruhig und dachte nach. Ruthalyns Blick war unablässig auf ihn gerichtet.


  Endlich sagte Rick:


  Ehe ich meine Entscheidung treffe, Jacob, möchte ich dir noch eine Frage vorlegen.


  Das ist dein gutes Recht.


  Nun gut  ich möchte wissen, worauf die Existenz dieser Wahrheitssucher überhaupt zurückzuführen ist. Mir scheint, der Oberste Zauberer und sein Alchemistenrat müßten doch alles daransetzen, ihre Macht und ihr luxuriöses Leben zu erhalten. Ich kann mir nicht recht vorstellen, daß das Volk in ihre Geheimnisse eingedrungen ist.


  Jacob zuckte die Schultern.


  Das ist höchst einfach. Denk doch nur mal an die Möglichkeit, Rick, daß einige dieser Alchemisten menschlicher eingestellt sind als ihre Genossen. Und diese sind es dann in dem Fall, die einen solchen Umsturz planen.


  Das dürfte wohl niemand so gut wissen wie Jacob, schaltete sich Ruthalyn ein, denn er ist ja selbst einer dieser rebellierenden Alchemisten. Sie folgen dabei einem Plan, der schon über fünfzig Jahre zurückzieht. Es kommt nur noch auf den Zeitpunkt des Losschlagens an.


  Rick fuhr sich nachdenklich mit der Hand übers Kinn; dan. sagte er:


  Also gut, Jacob  ich trete deiner Organisation bei.


  Jacob stieß einen Seufzer der Erleichterung aus.


  Ich danke dir von ganzem Herzen, Rick. Morgen abend werde ich dich in den Kreis der Wahrheitssucher einführen. Ich selbst bin so etwas wie der General einer Abteilung dieser Organisation. Aber ich muß dich warnen: hüte deine Zunge! Die Alchemisten wissen zweifellos etwas von unserer Existenz, und sie werden alles daransetzen, uns zu vernichten, sobald wir eine Bedrohung für sie darstellen. Ihre Agenten sind überall.


  Rick machte eine beruhigende Handbewegung.


  Es ist alles vollkommen klar, Jacob. Du kannst dich in jeder Beziehung auf mich verlassen.


  Ruthalyn setzte sich an Ricks Seite und legte die Hand unter sein Kinn.


  Ich danke dir, Ricky. Sie küßte ihn.


  Möchtest du noch einen Abendspaziergang mit mir machen  fragte er unsicher.


  Von Herzen gern, Ricky.


  Arm in Arm gingen sie in den dunklen Abend hinaus.


  


  *


  


  Es dauerte nicht lange, bis Dion Rolands Agenten von Ricks Auftauchen in Medea erfuhren und ihrem Herrn die entsprechenden Meldungen überbrachten. Er handelte sofort.


  Holt ihn her! befahl er.


  Rick war sehr glücklich. Seine Gedanken kreisten immer wieder um die Ereignisse des vergangenen Abends. Seine Gedanken waren von Ruthalyn ausgefüllt. Er erinnerte sich an den Spaziergang mit ihr. Sie hatten sich dabei ganz der Freude und dem Glück des Beisammenseins hingegeben. Er hatte zärtlich auf sie eingesprochen  und in ihren Augen waren die Tränen der Freude aufgestiegen.


  Oh, Rick  Ricky  ich weiß gar nicht, was ich sagen soll  wirklich.


  Ich glaube, es gibt wohl gar nichts zu sagen.


  Mag sein; aber, Ricky, es kommt mir alles so sonderbar vor  ich meine, meine Empfindungen. Ich scheine dich so gut zu kennen  fast wie einen Bruder oder einen …


  Einen Vater?


  Red doch nicht so etwas, Ricky  aber ja, ich habe dich sehr, sehr gern.


  Vielleicht liebe ich dich auch  aber es ist wohl noch zu früh, um sich endgültig darin auszukennen.


  Und doch liebe ich dich  das weißt du doch.


  Wirklich? Wirst du mich auch dann roch lieben, wenn deine Erinnerung zurückkehrt?


  Ganz gewiß  für immer und alle Zeiten.


  Ich danke dir. Komm, Ricky, küß mich.


  Wieder und wieder hatten sich ihre Lippen getroffen. Es wurde für die beiden eine unvergeßliche Nacht.


  Seine Gedanken kreisten um diese herrliche Nacht, als unvermittelt drei Agenten des Obersten Zauberers eintraten und an der Schwelle den Schnee von den Stiefeln stampften. Jacob eilte sofort besorgt auf sie zu und fragte mit ringenden Händen:


  Womit kann ich euch dienen, meine Herren?


  Wir haben erfahren, daß du vor ein paar Tagen einen Burschen auf der Straße gefunden hast.


  Das stimmt, meine Herren. Was wollt ihr von ihm?


  Der Oberste Zauberer wünscht ihn zu sehen.


  Jacobs Augen weiteten sich vor Überraschung.


  Ihr seid also gekommen, um ihn abzuholen?


  Ganz richtig; wo steckt er denn?


  Jacob zögerte einen Augenblick; er wußte nicht recht, ob er die Agenten anlügen oder ihnen die Wahrheit sagen sollte. Endlich sagte er:


  Er ist in der Küche, ihr Herren. Dort spült er das Geschirr.


  Die drei Agenten kamen in die Küche gestürmt. Ruthalyn eilte auf Jacob zu.


  Papa Jacob  was wollen sie denn?


  Rick.


  Oh! Bei dem verzweifelten Ton ihrer Stimme zuckte Jacob zusammen.


  Rick hob den Kopf und schaute den drei Agenten entgegen. Seine Augen blitzten.


  Was wollt ihr hier?


  Dich! Seine Majestät Dion Roland, der Oberste Zauberer von Satania, wünscht dich zu sehen.


  Warum?


  Darüber haben wir dir nichts zu sagen; du sollst uns begleiten.


  Wer befiehlt das?


  Seine Majestät.


  Ein andermal.


  Es tut uns leid, aber er möchte dich heute noch sprechen. Du wirst mit uns kommen.


  Das werde ich nicht tun. Ein wilder Zorn stieg in Rick auf.


  Treib uns nicht zum Äußersten!


  Rick wich vor ihnen zurück.


  Sie gingen zum offenen Angriff über.


  Aber es kam ganz anders, als sie es erwartet hatten. Einer von ihnen sackte mit eingeschlagenen Zähnen zu Boden, während ein dünner Blutfaden aus seinem Mundwinkel rann. Die beiden anderen sahen sich plötzlich einem Menschen gegenüber, der wie ein Berserker um sich schlug. Ricks machtvolle Schläge lagen genau im Ziel.


  Einer von den Agenten ergriff einen leeren Steinkrug und warf ihn Rick an den Schädel. Er brach zusammen, während sie ihn mit den Fäusten bearbeiteten. Das Blut sickerte ihm aus einer Schläfenwunde. Sie trugen ihn hinaus.


  Ruthalyn stieß einen kleinen Schrei aus und warf sich den beiden Agenten entgegen. Die Männer, über Ricks unerwarteten Widerstand erbittert, machten nicht viel Federlesens mit ihr. Unter einem brutalen Faustschlag brach Ruthalyn zusammen.


  Da brüllte Jacob wie ein gereizter Stier auf und schleuderte einen Stuhl nach den beiden Männern. Er traf den einen Agenten am Arm, der einen Schmerzensschrei ausstieß und in die Knie brach. Der andere ließ Rick zu Boden gleiten und stürzte sich auf Jacob. Der Gastwirt setzte sich mit dem Mute der Verzweiflung zur Wehr. Aber bei seinem Alter war die Sache vollkommen hoffnungslos. Ein Kopftreffer warf ihn zu Boden.


  Der noch kampffähige Agent schaute stirnrunzelnd auf die Menschenmenge, die sich inzwischen vor dem Haus versammelt hatte. Dann zog er den bewußtlosen Rick hinter sich her und ging auf den wartenden Hubschrauber zu. Anschließend kehrte er noch einmal zum Gasthaus zurück und holte seine beiden verletzten Kameraden. Dabei fiel sein Blick auf Ruthalyns reglose Gestalt, und er sah auf den ersten Blick, daß sie sehr schön war.


  Das wäre die rechte Sklavin für Valin oder für Seine Majestät, sagte er höhnisch, während er die leblose Gestalt vom Boden hob und zum Hubschrauber trug.


  Er ließ den Motor an und flog durch den wolkenlosen Himmel auf den Palast zu.


  Drei deiner Agenten wünschen Euch zu sprechen, Herr.


  Roland wandte sich langsam um und schaute Valin an.


  Laß sie eintreten.


  Sie haben zwei Gefangene bei sich, Herr.


  Das habe ich mir gedacht; schick sie ebenfalls herein.


  Wie Ihr befehlt, Gebieter. Valin eilte hinaus.


  Roland schritt unruhig hin und her und versuchte Ruhe in seine aufgewühlten Gedanken zu bringen. Aus welchem Kontinuum mochte der Mann stammen, der ihm sogleich gegenüberstehen würde? Vielleicht  welche wilde Hoffnung  aus seinem eigenen?


  Doris!


  Roland zwang sich zur Ruhe  eine seltsame Erwartung war in ihm. Von diesem Zusammentreffen konnte so unendlich viel abhängen.


  Und dennoch wußte er, daß es vielleicht auch eine tiefe Enttäuschung sein könnte.


  Schritte klangen im Korridor auf. Roland wandte sich um und richtetet den Blick auf die Tür.


  Er erkannte einen seiner Agenten. Ihm folgten fünf Palastwächter mit einem schlanken, blondhaarigen Mann. Neben ihm schritt eine junge Frau. Die Gruppe blieb zehn Schritte vor Roland stehen. Der Agent trat mit einer tiefen Verbeugung vor.


  Der von dir gewünschte Mann, mein Gebieter, er gehört Euch  genau wie die Frau. Sie hat sich uns widersetzt und sollte zur Strafe zur Palastsklavin gemacht werden.


  Rolands Gesicht war vollkommen ausdruckslos.


  Du hast ein gutes Stück Arbeit geleistet. Heute abend wirst du deine wohlverdiente Belohnung empfangen. Jetzt kannst du gehen.


  Wie Ihr befehlt, Herr. Der Agent verließ den Raum.


  Roland schaute wieder auf Rick. Seine Gedanken verwirrten sich. Die Ähnlichkeit, die dieser Mann mit ihm hatte, war unglaublich.


  Es bestand aber ein wesentlicher Unterschied zwischen ihnen: Rick war mindestens zwanzig Jahre jünger als er selbst. Roland schluckte und sagte:


  Ich entschuldige mich für die Behandlung, die Euch widerfahren ist!


  Rick blickte ihn zornig an.


  Das erfordert mehr als nur eine Entschuldigung.


  Roland antwortete:


  Du hast recht. Aber wirst du dich vernünftig verhalten, wenn ich die Wächter aus dem Raum schicke?


  Mir bleibt wohl kaum eine andere Wahl.


  Roland befahl den Wächtern:


  Ihr könnt gehen. Er bestellte erfrischende Getränke und deutete auf ein paar bequeme Sessel. Setzt Euch, bitte.


  Rick blieb einen Augenblick unentschlossen stehen, aber dann kam er der Aufforderung nach. Ruthalyn setzte sich dicht neben ihm und musterte Roland mit ängstlichem Blick. Der Oberste Zauberer trug eine goldverbrämte Uniform, und an seinen Schultern hing eine dunkelblaue Mantilla.


  Ihr beide wißt wahrscheinlich längst, wer ich bin, wandte er sich an seine Gäste.


  Zweifellos, antwortete Ruthalyn ablehnend.


  Bitte, begegnet mir nicht von Anfang an mit Mißtrauen. Ich hatte nicht geahnt, daß ihr nicht aus freien Stücken zu mir kommen wolltet. Ich versichere euch, daß meine Leute keinen Auftrag hatten, euch mit Gewalt herzubringen. Und dich zu einer Palastsklavin zu machen, davon kann gar keine Rede sein. Er wandte sich an Rick und fuhr fort: Man hat mir berichtet, daß du vor etwa einer Woche nackt in den Straßen von Medea aufgegriffen worden bist. Stimmt das, junger Freund?


  Rick musterte Roland mit einem forschenden Blick. Seine unverkennbare Ähnlichkeit mit dem Obersten Zauberer von Satania verblüffte auch ihn.


  Dann antwortete er:


  Das stimmt.


  Roland überlegte einen Augenblick  dann fragte er plötzlich:


  Wer bist du?


  Ich  ich weiß  es nicht. Rick  ich bin Rick.


  Rick  und?


  Rick riß sich zusammen; er streifte Roland mit einem unsicheren Blick und fragte sich, ob er die Wahrheit sagen sollte.


  Ich weiß es nicht, antwortete er endlich.


  Weißt du denn, woher du kommst?


  Diese Frage erinnerte Rick an jenen qualvollen Augenblick  er zuckte zusammen.


  Ehe Rick noch zu einer Erwiderung ansetzen konnte, sagte Roland, dem nichts entgangen war:


  Es tut schrecklich weh, nicht wahr?


  Rick starrte ihn fassungslos an.


  Woher wißt Ihr das?


  Vielleicht sage ich es dir später. Nun, woher kommst du?


  Rick schüttelte verwirrt den Kopf.


  Ich weiß es nicht  wirklich, ich weiß es nicht. Da war so etwas wie ein grausamer Schmerz  und eine explodierende Sonne.


  Du kannst dich also nicht erinnern, wie? Rolands Stimme klang teilnahmsvoll.


  Nein, ich weiß es nicht  und ich weiß auch nicht, wer ich bin. Dabei warf er Roland einen trotzigen Blick zu.


  Roland erkannte die ganze Wahrheit, die dahinter lag.


  Sei unbesorgt  ich glaube dir. Aha, da kommen ja auch schon die Getränke. Bedient euch!


  Langsam verlor Rick seine Unsicherheit. Roland betonte ausdrücklich, daß sie sich als seine Gäste betrachten sollten und nicht als Gefangene. Jederzeit könnten sie den Palast wieder verlassen, doch würde er es aus ganz bestimmten Gründen begrüßen, wenn das Paar einige Tage bei ihm zu Gaste bliebe.


  Ruthalyn streifte ihn abermals mit einem finsteren Blick.


  Soll das heißen, daß Ihr Schuld tragt, daß Rick das Gedächtnis verloren hat?


  Nein, nein, du irrst, Mädchen. Aber  ich glaube zu wissen, warum Rick das Gedächtnis verloren hat.


  Warum?


  Ich fürchte, du würdest meine Erklärung nicht begreifen. Roland rieb sich nachdenklich das Kinn und fuhr langsam fort: Das alles hat mit einer Unendlichkeit von unendlich vielen Universen zu tun, die den unseren parallel liegen.


  Ruthalyn schüttelte verwirrt den Kopf.


  Rick murmelte:


  Die Kontinuum-Theorie? Verschiedene Zeitlinien, durch stoffliche Prozesse geschaffen, die einer fünfdimensionalen Wahrscheinlichkeitsfunktion folgen und zu einer Unendlichkeit möglicher Variationen eines Universums führen? Spielt Ihr etwa darauf an?


  Roland warf ihm einen betroffenen Blick zu.


  Ja  genau das meine ich. Kannst du dich erinnern, von wem diese Theorie ausgegangen ist?


  Rick starrte nachdenklich vor sich hin.


  Das war doch Leibnitz, nicht wahr? Metaphysische Grundsätze einer möglichen Welt.


  Roland atmete tief ein.


  Ja, das ist alles genau richtig  nur hat es auf dieser Erde gar keinen Leibnitz gegeben, denn schon seine Vorfahren wurden von wilden Horden niedergemetzelt, die einem dunklen Kult anhingen. Leibnitz ist überhaupt nicht geboren worden. Erkennst du die Bedeutung, die darin liegt, Rick?


  Rick seufzte.


  Ich  ich glaube, ja. Aber es bedeutet Schmerz.


  Denk scharf nach! Was ist nach Leibnitz gekommen? Kannst du dich an deine eigene Zeit erinnern?


  Rick gab sich die größte Mühe; große Schweißtropfen perlten auf seiner Stirn, und sein Gesicht war vor Schmerz verzerrt.


  Es geht einfach nicht, erwiderte er endlich verzweifelt. Alles ist so leer und vage  Gesichter und bedeutungslose Namen. Und dann der Zusammenbruch einer ganzen Welt. Sein Gesicht wurde kreideweiß. Ein greller, herabstürzender Meteor  eine Mondzubringerrakete  und eine unerträgliche Hitze. Oh  mein Gott  es war die reinste Hölle!


  Ruthalyn warf ihm einen besorgten Blick zu.


  Was ist mit dir, Ricky?


  Rick vermochte keine weitere Antwort zu geben  der Schmerz der Erinnerung überwältigte ihn. Roland sah, was in ihm vorging.


  Genug davon, sagte er ruhig. Wir wollen uns jetzt angenehmeren Dingen zuwenden. Noch einmal meine Frage: wollt ihr für eine Woche oder länger meine Gäste sein?


  Wir müssen Papa benachrichtigen, antwortete Ruthalyn mit stockender Stimme. Jacob Melville. Laß ihm ausrichten, daß Rick und ich wohlauf sind. Sicher macht er sich schon die größten Sorgen.


  Ich werde es sofort in die Wege leiten, versicherte Roland. Durch ein kurzes Klingelzeichen rief er einen Diener heran, ließ Ruthalyn eine kurze Nachricht an Jacob schreiben und händigte sie dem Mann aus.


  Dann streifte Roland Rick mit einem kurzen Seitenblick und spürte wieder das seltsame Gefühl in sich aufsteigen. Zweifellos kam dieser Mann aus einem anderen Universum. Alle Tatsachen unterstrichen diese Erkenntnis. Aber wer war er? War er ebenfalls ein Dion Roland, der einem zwanzig Jahre späteren Universum entstammte? Die Ähnlichkeit zwischen ihnen war nicht von der Hand zu weisen. Und das Mädchen?


  Sie gab Roland ebenfalls die größten Rätsel auf. Ihre Ähnlichkeit mit den beiden Männern sprang förmlich ins Auge  als wäre sie Ricks Schwester, und Roland der Vater der beiden.


  Vater?


  Ein eiskalter Schauer jagte über seinen Rücken. Mit eiserner Beherrschung schob er diese Gedanken beiseite und sagte:


  Wenn ihr wollt, könnt ihr euch jetzt zurückziehen. Ich möchte eine Weile allein bleiben. Wie wäre es mit einer Besichtigung des Palastes? Ich werde sogleich einen Führer kommen lassen.


  Gerne, erwiderte Ruthalyn. Was meinst du, Ricky.


  Ja, entgegnete er mit einem ungewissen Lächeln.


  Ausgezeichnet. Roland läutete einem Diener.


  Als die drei den Raum verlassen hatten, kam er sich irgendwie einsam vor  und das war etwas vollkommen Ungewöhnliches für ihn. Ein seltsam starkes Band schien ihn an Rick und Ruthalyn zu fesseln, wenn man die kurze Bekanntschaft zwischen ihnen in Betracht zog. Außerdem war es sonderbar, wie gut sie sich vom ersten Augenblick an verstanden hatten. Fast schien es, als wären sie ganz alte Freunde.


  Roland stand auf und wanderte wieder unruhig im Raum umher. Für diese seltsame Vertrautheit mußte es doch irgendeine Erklärung geben. Eines stand jedenfalls fest: dieser Mann Rick kam augenscheinlich, wie er selbst, aus einem fremden Kontinuum. Der einzige Unterschied bestand darin, daß Rick bei dem Übergang das Erinnerungsvermögen verloren hatte.


  Und das Mädchen? Die Ähnlichkeit zwischen ihr und Rick war unverkennbar. Stammt sie auch aus einem anderen Kontinuum? Er nahm sich vor, ihre Vergangenheit zu erforschen  in diesem Augenblick trat Valin ein.


  Lebhaftes Interesse spiegelte sich in den Zügen des kleinen Mannes.


  Es kommt nicht oft vor, daß Ihr Gäste habt, Gebieter. Aber diese hier  ah, habt Ihr die Ähnlichkeit zwischen euch allen bemerkt? Das Mädchen ganz besonders; sie könnte Eure Tochter sein!


  Roland nickte abwesend.


  Hast du dir auch den Mann genau angesehen? Fast könnte ich schwören, daß er genauso aussieht wie ich vor zwanzig Jahren.


  Sehr richtig, Herr. Valin fuhr sich mit der Hand durch das lange, schwarze Haar und zog sich den Umhang fester um die Schultern. Darf ich jetzt noch einige Probleme mit Euch besprechen, die die Opposition betreffen?


  Die Untergrundbewegung des Landvolkes? Nur zu, Valin.


  Der Minister schenkte sich einen Drink ein.


  Zunächst möchte ich das Anwachsen der Untergrundbewegung erwähnen. Zweifellos habt Ihr den Bericht bereits gelesen.


  Ja  weiter!


  Wie Euch wohl bekannt sein dürfte, hat sich der Rat der Alchemisten heute mit der gegenwärtigen Situation befaßt. Dabei ist einstimmig die Feststellung getroffen worden, daß diese Untergrundbewegung eine Gefahr für unsere Gesellschaftsordnung darstellt.


  Ein leises Lächeln zuckte um Rolands Lippen.


  Das alles hätte ich dir schon vor drei Jahren sagen können  vielleicht auch schon früher. Na, und?


  Sie möchten Eure Meinung darüber hören.


  Das können sie haben. Du kennst mich gut genug, um zu wissen, daß ich niemals faulenze, Valin. In den vergangenen beiden Jahren habe ich einen genauen Plan ausgearbeitet, der meiner Ansicht nach die Opposition zerschlagen wird, und zwar für immer.


  Valin hob sein Glas und blickte auf seinen Herrn. Er fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen und erwiderte:


  Ausgezeichnet, mein Herr. Meine ganze Bewunderung gehört Euch, denn ich weiß, daß Eure Schlauheit die meine weit in den Schatten stellt.


  Und dabei macht dir auf diesem Gebiet wirklich so schnell niemand etwas vor, lachte Roland. Na schön, ich werde dir meinen Plan in kurzen Zügen aufzeichnen, und du kannst ihn dem Rat vorlegen. Später wirst du mir dann dessen Meinung darüber berichten.


  Wie Ihr befehlt, mein Herr.


  Die beiden Männer setzten sich an den Tisch. Roland überlegte einen Augenblick und begann:


  Wahrscheinlich dürfte dir bekannt sein, daß diese Organisation, die sich selbst die Wahrheitssucher nennt, etwa fünfzig Jahre alt und von rebellischen Alchemisten ins Leben gerufen worden ist. Roland sah Valins bestätigendes Kopfnicken und fuhr fort: Diese frühen Rebellen und auch jene, die sich ihnen später anschlossen, sind beileibe keine Dummköpfe. Sie haben nicht vor, das ganze Land durch einen Bürgerkrieg zu zerstören. Ich bin überzeugt, daß sie bestrebt sind, eine Vielzahl von Mitgliedern zu sammeln, um uns dadurch in die Knie zu zwingen.


  Valin stimmte zu.


  Mein ganzer Plan beruht in erster Linie darauf, daß die Wahrheitssucher es vorerst noch nicht wagen, offen aufzutreten. Wir müssen sie daher zwingen, solange sie unvorbereitet sind, sich zum Kampfe zu stellen. Das dürfte zweifellos ihr Ende bedeuten. Ihre ganze Kampfmoral wird erschüttert, und wir geben dem Volke dabei einen neuen Beweis von der Macht der Alchemisten. Somit wird es für die nächsten 50 Jahre keine neue Untergrundbewegung geben.


  Valin überlegte eine Weile; dann blitzte es in seinen kleinen, verschlagenen Augen auf.


  Das ist alles gut und recht, mein Herr  aber Ihr habt ja vorhin selbst gesagt, daß diese Wahrheitssucher bestimmt keine Dummköpfe sind. Wahrscheinlich sehen sie die Dinge mit den gleichen Augen an.


  Natürlich; aber du darfst ihre Lage nicht vergessen. Meine Spione sind in ihren Reihen, und sie werden mich über alle Einzelheiten und zukünftigen Pläne der Organisation unterrichtet halten. Wir werden ihre Versammlungslokale ausheben und die Führer der Organisation dadurch zu einem verzweifelten Schritt treiben.


  Valin schlug den Blick nieder.


  Vergebt mir, Herr, wenn ich etwas dagegen einzuwenden habe  aber das alles erscheint mir viel zu einfach. Ich bin überzeugt, daß die Wahrheitssucher mit solchen Maßnahmen rechnen und sich dagegen gewappnet haben.


  Zweifellos, pflichtete Roland ihm ungeduldig bei. Wahrscheinlich haben sie ihre Spione sogar in diesem Palast. Sie werden sich nach Kräften bemühen, genau das zu verhindern, was ich dir eben angeführt habe, aber sie sind im Nachteil. Ihrer ganzen Natur nach kann diese Organisation niemals so stark werden wie wir. Ovarron steht auf unserer Seite, und er wird uns das Zeichen zum Losschlagen geben, wenn die Zeit dafür reif ist.


  Valin zuckte die Schultern.


  Es steht mir nicht zu, an Eurem Wort zu zweifeln, mein Herr. Sicher wißt Ihr genau, was Ihr sprecht.


  Sehr gut; du kannst also den Rat von meinem Plan informieren.


  Valin stand auf und warf noch einen Blick auf seinen Herrn.


  Noch etwas.


  Ja?


  Wann wird diese Aktion stattfinden?


  Roland lächelte zufrieden.


  Das will ich noch nicht eröffnen. Ich fürchte, daß es sogar im Rat einige Spione der Wahrheitssucher gibt. Es schadet nichts, wenn sie von meinem Plan erfahren, denn ich werde zuschlagen, ehe sie irgendwelche wirksamen Gegenmaßnahmen ergreifen können. Aber sie dürfen natürlich nichts über den Zeitpunkt erfahren.


  Ja, das leuchtet mir ein. Ovarron sei mit Euch, mein Herr.


  Und mit dir; du kannst jetzt gehen.


  Roland schaute Valin müde nach. Eine Aktion zur Unterdrückung der Auflehnung gegen das Imperium.


  Macht!


  Warum war er der Beherrscher von Satania geworden? Ein verächtliches Auflachen entrang sich seiner Kehle. Er hatte sich immer gesagt, daß er diesem primitiven Volk den Weg zur Zivilisation ebnen wollte. Dabei wußte er ganz genau, daß er die in seine Hände gelegte Macht für seine eigenen Zwecke ausbeuten wollte.


  Er sprang auf und begann unruhig auf und ab zu wandern. Wieder lehnte er sich gegen das Schicksal auf, das ihm damals seine Doris geraubt hatte.


  Gewiß, er hatte alle Macht in seiner Hand vereint. Aber wozu?


  Wütend schritt er auf den Balkon. Er brauchte Trost und Ablenkung. Doris, Doris  ah, Doris, wenn ich nur einmal noch bei dir sein könnte.


  Seine Hände zitterten. Seit zwanzig Jahren verbrachte er ein einsames Leben  es schien ihm, als könnte er das nicht länger ertragen. Doris war durch Unendlichkeiten von ihm getrennt. Und dennoch klammerte er sich an sie. Du, meine Doris, bist das letzte Glied, das mich mit meiner eigenen Welt verbindet. Warum? Warum? Warum kann ich denn nicht vergessen?


  Er brauchte den Trost einer Frau, brauchte Verständnis, viel Zärtlichkeit und Liebe; und trotzdem  er mußte versuchen, Doris zu vergessen.
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  Der Patio war breit und offen; er bot einen herrlichen Ausblick auf das Meer, in dem soeben die Sonne versunken war. Ein leiser Abendwind brachte eine salzige Brise. Rick schaute auf Ruthalyn, deren unmutige Gestalt sich gegen die Dämmerung abzeichnete, als sie an der Brüstung stand.


  Bist du glücklich? fragte er leise.


  Nur weil ich in deiner Nähe bin, Ricky.


  Die Besichtigung des Palastes hatte ihnen viele angenehme Stunden gebracht. Das Bauwerk stand auf einer ins Meer reichenden Landzunge, neben der sich ein großer, natürlicher Hafen befand. Der auf dem Felsen ruhende Palast war aus Granit gebaut und hatte die Beständigkeit einer Festung. Rick spürte eine tiefe Bewunderung für die Architekten, die dieses Gebäude geplant und errichtet hatten. Die einzelnen Granitquader und Platten stammten von einer Hügelkette, die zweihundert Meilen landeinwärts lag.


  Rick schenkte sich ein Glas Wein ein und trat zu Ruthalyn. Sie empfanden nichts als das frohe Glück ihrer jungen Liebe. Es war ein tiefes Verstehen und Aufgehen für den anderen  ein Gefühl, das mit keinem Wort zu beschreiben war. Es genügte ihnen vollkommen, daß sie beisammen waren.


  Rick nahm Ruthalyn in die Arme und küßte sie zärtlich. Er vergaß das Weinglas in seiner Hand  und er vergaß alles auf der Welt. Das Glas entglitt seiner Hand und zerschellte fünfhundert Fuß weiter unten an einer Felsenklippe.


  Oh, Ricky  mein Liebster. Ich bin so glücklich. Weißt du, wie das ist?


  Voll und ganz, Liebste.


  Und?


  Du sollst meine Frau werden, Liebste.


  Und dann?


  Wir werden bei Jacob wohnen, und ich kann ihm in der Wirtschaft helfen. Wir werden gesunde und kräftige Kinder haben …


  Und wir werden uns haben.


  Immer.


  In diesem Augenblick huschte ein dunkler Schatten über Ruthalyns hübsches Gesicht.


  Etwas  bereitet mir noch Sorgen, Ricky.


  Was ist es? fragte er, indem er sie freigab.


  Angenommen, deine Erinnerung kehrt zurück. Oh, Ricky  dann könntest du mich vergessen!


  Nein, ich …


  Aber wie willst du das denn wissen?


  Ich weiß es nicht, pflichtete er ihr zögernd bei. Aber …


  Küß mich, Liebster, drängte sie.


  Sofort kam er ihrem Wunsch nach; er spürte ihre innere Unsicherheit. Sie wollten beide nicht an den Augenblick denken, an dem seine Erinnerung zurückkehrte.


  Nach einer ganzen Weile flüsterte Ruthalyn ihm ins Ohr:


  Du mußt hier sehr vorsichtig sein und die Augen und Ohren offenhalten, Ricky. Denk immer daran, daß wir in erster Linie den Wahrheitssuchern die Treue zu halten haben.


  Ja, ich werde sehr vorsichtig sein; das verspreche ich dir, Liebste.


  Ich  oh!


  Eine kleine, schlanke Gestalt kam auf sie zu; der dunkle Umhang flatterte im Wind. Es war Valin. Mit einer knappen Verbeugung sagte er:


  Ich habe nach euch Ausschau gehalten, meine Freunde. Entschuldigt die Störung, aber Seine Majestät erwartet euch an der Tafel.


  Vielen Dank, guter Freund. Bitte führ uns.


  


  *


  


  Das Abendessen wurde in Rolands Gemächern aufgetragen. Dion Roland erhob sich beim Eintritt seiner Gäste.


  Ich freue mich, daß ihr gekommen seid, meine Freunde. Bitte, setzt euch doch.


  Rick saß zu seiner Linken und Ruthalyn zur Rechten.


  Der Herrscher lächelte ihnen freundlich zu, während die Speisen aufgetragen wurden.


  Heute abend werden wir euch zu Ehren eine Vorstellung geben.


  Wirklich, erwiderte Ruthalyn zögernd, das haben wir nicht verdient.


  O doch, meine Liebe, ihr habt es voll und ganz verdient. Diese Vorstellung soll meine Entschuldigung sein für das, was euch durch uns angetan wurde. Ovarron selbst wird sie durchführen. Roland sah den Schreck in Ruthalyns Gesicht und fuhr lächelnd fort: Keine Furcht, meine Liebe. Ovarron ist dein Diener und Beschützer; er ist der Freund von Satania. In seiner Macht liegt Güte.


  Sie nickte ein wenig. Dann schaute sie erstaunt auf die elektrische Beleuchtung des Raumes. Rick schien nichts Besonderes daran zu finden  obwohl er selbst nicht sagen konnte, woran das lag.


  Er richtete den Blick auf Roland und fragte:


  Wie ist das gemeint, daß Ovarron selbst die Vorstellung gibt?


  Roland zuckte höflich die Schultern.


  Es ist ein Spiel mit dem Übernatürlichen, und ich hoffe, daß es euch angenehm unterhalten wird. Ihr müßt immer daran denken, daß euch nicht das geringste zustoßen wird. Dafür wird der allmächtige Ovarron sorgen.


  Nach dem Abendessen ließ Roland Valin im Palast zurück und führte seine Gäste über einen schwach beleuchteten Weg durch den Palastgarten in einen nahegelegenen Wald. Der Wind raschelte mit dem Laub der Bäume, und am östlichen Horizont stieg der Mond auf.


  Roland wandte sich an seine Freunde:


  In den Palastanlagen gibt es mancherlei Wild; ich gehe oft auf die Jagd und vertreibe mir hier die Zeit.


  Nach einer Weile gelangten sie auf eine größere Lichtung.


  Roland hob die Hände.


  Dies, meine Freunde, ist die Bühne für das Schauspiel. Es ist eine große Ehre für euch, denn Ovarron zeigt sich nur denen, die es verdient haben.


  Sie nickten beeindruckt. Roland machte lächelnd mit der Hand ein Zeichen in der Luft. Er wußte genau, was jetzt kommen würde  aber immer wieder freute er sich an diesem Spiel.


  Eine Zeitlang herrschte absolute Stille; dann kam der Wind wieder auf und fuhr rauschend durch die Zweige. Unmerklich stieg der Mond höher, und sein bleiches Licht fiel gespenstisch auf die Landschaft.


  Irgend etwas bewegte sich am Himmel zwischen den fernen Sternen  ein bläulicher, nebelhafter Schimmer. Ein helles Pfeifen schrillte über die Lichtung und brach sich an den Baumgipfeln.


  Wie eine dichte Welle überzog der bläuliche Schimmer den Himmel und senkte sich langsam auf die Lichtung herab. Heulende und wirbelnde Dämonen tauchten auf  es war ein Schauspiel, das in seiner Pracht erschütternd wirkte. Der wilde Donner von einer Million bläulicher Hufe grollte durch die Luft. Auf den Flügeln des Windes der Unendlichkeit stoben sie an den drei entsetzten Menschen vorüber und starrten sie aus der blauen Woge mit rotleuchtenden Augen an.


  Das Pfeifen steigerte sich zu einem unerträglichen Crescendo! Dann ebbte der Ton allmählich ab  die unendlichen Horden verschwanden, und eine tiefe Stille senkte sich über die Lichtung.


  Aber schon setzte wieder ein gewaltiges Brüllen ein. Dunkle Gestalten wuchsen aus dem Boden empor und verdunkelten den hellen Himmel. Ein satanisches Geheul brauste über die Waldlichtung. Ein Orkan von Licht und Geräuschen!


  Ein unvorstellbares Chaos  aber im nächsten Augenblick herrschte wieder absolute Stille. Nur der Wind spielte mit den Zweigen.


  Ein leises Rauschen klang auf  wie das Aneinanderreihen zweier Mühlsteine  und dann stand der allmächtige Ovarron auf der Lichtung. Seine Gestalt war dreitausend Fuß hoch; sein Körper in goldenleuchtende Flammen gehüllt, und sein Kopf strahlte wie eine machtvolle Sonne am Firmament.


  Ein Lächeln lag in diesem allmächtigen Gesicht; langsam nickte er den drei Menschenkindern zu, die vollkommen gelähmt waren. Einige Sekunden lang ließ er sie die Herrlichkeit seiner Erscheinung bewundern; dann schwang er sich auf und verschwand in der dunklen Unendlichkeit des nächtlichen Himmels.


  Eine erhabene Stille senkte sich über die Lichtung.


  Es ist vorüber, sagte Roland leise nach einer langen Pause.


  In tiefem Schweigen kehrten sie zum Palast zurück. Als sie den Schutz des mächtigen Gebäudes erreicht hatten, fragte Ruthalyn mit leiser Stimme:


  Was haben wir gesehen?


  Ovarrons Heerscharen, erwiderte Roland liebenswürdig. Kein Gott ist ohne Gefolge. Wir haben den mächtigen Ovarron mit seinen Legionen gesehen.


  Ruthalyn schwieg und zitterte vor Erregung. Roland fühlte, wie ihm dieses Mädchen mehr und mehr bedeutete.


  In der Nacht konnte Dion Roland keinen Schlaf finden. Seine beiden Gäste hatten keine weiteren Fragen gestellt. Das Erlebte hatte sie zutiefst aufgewühlt. Das war vollkommen verständlich, selbst ihm, dem Schöpfer dieses Schauspiels, rann heute noch ein Schauer über den Rücken  obwohl er genau wußte, daß es nicht Wirklichkeit war. Roland hatte zwölf Jahre lang daran gearbeitet, um die dazu notwendigen Projektoren herzustellen. Es handelte sich bei dem Schauspiel um einen 3-D-Film, eine primitive Nachahmung des erfolgreichsten Massenunterhaltungsmittels seines eigenen Kontinuums.


  Reine Illusionen, die durch Apparate in den Raum projiziert wurden: elektromagnetisch kontrollierte, polarisierte Partikel in Magnetfeldern und synchronisiertes Licht.


  Und doch waren die Bilder von einer unvorstellbaren Echtheit.


  Er erinnerte sich an den tiefen Schreck, der Ruthalyn in die Glieder gefahren war. Ihre blauen Augen hatten sich vor Entsetzen geweitet, und ihre ganze Haltung war weibliche Anmut und Schönheit gewesen.


  In diesem Augenblick wußte er, daß er sich nach dieser Frau sehnte. Er wußte, daß er sie begehrte und daß er ihre Schönheit bewunderte.


  Ah, meine Doris  ich vergesse dich!


  Morgen  morgen würde er Ruthalyn wiedersehen  und mit diesem Gedanken schlief er endlich ein.


  Beim ersten rosigen Schimmer des erwachenden Tages schlich eine Gestalt in Ricks Zimmer. Sie kniete neben dem Schlafenden und rüttelte ihn sanft an der Schulter. Er fuhr hoch und riß die Augen auf.


  Ich bins, Ricky.


  Was ist denn los, Ruthalyn? Er rieb sich den Schlaf aus den Augen.


  Ich mache mir Sorgen über das, was wir gestern abend gesehen haben, Rick.


  Langsam stiegen die furchterregenden Bilder wieder vor ihm auf. Die dunklen Schatten, die machtvollen Legionen in ihrem bläulichen Licht  und dann die Gestalt des allmächtigen Ovarron. Er wußte, was Ruthalyns Herz bewegte: die Wahrheitssucher. Wenn solche Legionen aus irgendwelchen Dimensionen herbeigeholt werden konnten …


  Er schauderte.


  Weißt du, was ich meine, Ricky? Die Wahrheitssucher …


  Er nickte.


  Aber was soll ich tun?


  Ich  ich weiß es nicht. Jedenfalls müssen wir Papa Jacob davon unterrichten.


  Ja, stimmte er zu.


  Sie küßte ihn.


  Wir wollen uns zum Frühstück fertig machen und uns am Tisch treffen. Einverstanden?


  Selbstverständlich.


  Dion Roland ließ sie in seine Gemächer führen und empfing sie mit einem liebenswürdigen Lächeln.


  Ich will hoffen, daß ihr eine angenehme Nacht verbracht habt?


  Die Unterhaltung drehte sich um belanglose Dinge. Nach dem Frühstück wurde Rion Roland ernst.


  Ich habe sehr viel über dich nachgedacht, Rick. Dein Wissen um viele Dinge ist geradezu verblüffend. Wenn du nichts dagegen hast, möchte ich vorschlagen, daß du dich einem Test unterziehst.


  Was für eine Art von Test? fragte Rick interessiert.


  Ein Definitionstest. Ich habe für dich eine lange Liste von Worten zusammengestellt, und ich möchte, daß du mir die Bedeutung eines jeden einzelnen Wortes aufschreibst. Damit kommen wir einen großen Schritt weiter.


  Rick zuckte die Schultern.


  Das will ich gern tun, wenn Euch soviel daran liegt.


  Ausgezeichnet; dann wollen wir uns hier wieder in einer Stunde treffen. Einverstanden?


  Die beiden Gäste nickten und zogen sich zurück. Roland setzte sich in seinen Sessel. Auf die Liste hatte er nur solche Begriffe niedergeschrieben, die einem Bewohner von Satania unmöglich bekannt sein konnten. Diese Liste würde Rick auf einige Zeit beschäftigen  und dadurch würde sich für Roland die Möglichkeit ergeben, eine Stunde ungestört mit Ruthalyn zu plaudern.


  Je mehr Roland an Ruthalyn dachte, desto stärker fühlte er sich von ihr angezogen. Gewiß, im Vergleich zu seinen zweiundvierzig Jahren war sie noch recht jung; aber er begehrte sie von ganzem Herzen. Und es war allerhöchste Zeit, daß er sich Doris aus dem Kopf schlug. Sicher war Doris ohnehin längst nicht mehr am Leben  und dennoch zuckte bei diesem Gedanken ein stechender Schmerz durch seine Brust.


  Seine Gedanken kehrten wieder zu Ruthalyn zurück; es war ganz offensichtlich, daß sie diesen Rick liebte. In diesem Augenblick kam es Roland zu Bewußtsein, daß es sie stark genug begehrte, um sie Rick zu entreißen.


  Aber wem sollte eine Frau wie Ruthalyn nicht gefallen? Sie war schön, intelligent und charaktervoll  aber sie liebte diesen Rick. Was war dagegen zu tun?


  Ein Gedanke! Ein unglaublicher Gedanke! Roland sprang auf und schritt nervös durch den Raum. Rick und Ruthalyn  sie sahen sich so außerordentlich ähnlich, als wären sie Bruder und Schwester. Und Rick entstammte zweifellos einem anderen Kontinuum.


  Konnte es sein?


  Konnten Rick und Ruthalyn ein und derselbe Mensch sein?


  Der Ablauf der einzelnen Parallel-Universen ist vollkommen unverständlich. Hypothese: in einem Kontinuum gibt es einen Mann und eine Frau. Sie heiraten, und die Frau bekommt eine Tochter. Wir wollen sie Mann-X, Frau-X und Tochter-X nennen. In einem anderen Kontinuum haben wir einen Mann, der der gleiche ist wie Mann-X. Er heiratet eine Frau, die die gleiche ist wie Frau-X. Sie bekommt ein Kind  aber dieses Kind weist einen Unterschied zum Kind-X auf: es ist männlich. Ergebnis: das weibliche Kind aus dem Kontinuum A ist ein und dieselbe Person wie das männliche Kind aus dem Kontinuum B. Ein engeres Verhältnis wie das von Bruder zu Schwester.


  Je mehr Roland darüber nachdachte, desto wahrscheinlicher erschien es ihm. Im Grunde genommen war das die einzige Erklärung für die frappierende Ähnlichkeit zwischen Rick und Ruthalyn.


  Aber dann brach seine Theorie zusammen. Zweifellos entstammte Rick einem Kontinuum, in dem es einen Leibnitz und einen interplanetarischen Luftverkehr zum Mond gegeben hatte. Ein solches Kontinuum war so unendlich weit entfernt von Satania, daß Ricks Eltern unmöglich auch Ruthalyns Eltern sein konnten. Nein, nein, die Ähnlichkeit mußte auf einem seltsamen Zufall beruhen.


  Dennoch war sein Gedanke gut, auch wenn er das menschliche Begriffsvermögen weit überstieg. Sollte es ihm gelingen, zuerst Ruthalyn und dann auch Rick davon zu überzeugen, daß sie ein und dieselbe Personen waren?


  Dann würde Ruthalyn ihm gehören.


  Ein leises Geräusch an der Tür! Rick und Ruthalyn traten wieder ein. Roland überreichte Rick die Liste und sagte:


  Es sind insgesamt dreihundert Worte. Laß dir Zeit damit. Versuch nicht, irgendeine Bedeutung auszudenken  du brauchst überhaupt nicht zu denken. Wenn dir die Bedeutung eines bestimmten Begriffes nicht von selbst einfällt, dann läßt du die Definition einfach offen.


  Ich will es versuchen.


  Gut, ich werde mich mit Ruthalyn zum Patio begeben, damit du ganz in Ruhe arbeiten kannst. Wenn du fertig bist, wirst du uns dort finden.


  Roland geleitete Ruthalyn zum Dach hinauf, während sich Rick an die Arbeit machte. Roland ließ erfrischende Getränke auftragen und setzte sich neben Ruthalyn. Er nippte nachdenklich an seinem Glas und schaute das Mädchen an. Endlich sagte er:


  Du liebst Rick, nicht wahr?


  Sie warf ihm einen forschenden Blick zu.


  Ja.


  Das stimmt mich sehr traurig.


  Wie meint Ihr das?


  Ich könnte es dir sagen, aber ich fürchte, du würdest mich nicht verstehen.


  Ein dunkler Schatten huschte über ihr Gesicht.


  Warum?


  Es besteht eine Gefahr für euer Glück und ich möchte nicht darüber sprechen.


  Tiefe Besorgnis sprach aus ihren blauen Augen.


  Ihr müßt es mir sagen, Herr.


  Er seufzte tief.


  Bitte, meine Liebe, quäle mich nicht. Ich möchte dich nicht weinen sehen.


  Sie ergriff seine Hand.


  Bitte.


  Er schüttelte den Kopf.


  Ich tue es nur ungern, aber du hast wohl ein Recht darauf, es zu erfahren. Du mußt mir aber etwas versprechen.


  Gerne.


  Du darfst mich dafür nicht verantwortlich machen.


  Ich verspreche es.


  Du verstehst, daß ich über ein großes Wissen verfüge, Ruthalyn? Verstehst du auch, daß ich mich in Dingen auskenne, an die du noch niemals gedacht hast?


  Sie nickte.


  Langsam fuhr er fort:


  Die Eltern, die dich geboren haben  sind auch Ricks Eltern.


  Ruthalyn stöhnte auf, und ihr Gesicht wurde leichenblaß.


  Aber, mein Herr  wie ist das  oh! Ich kenne meine Eltern doch gar nicht. Ich bin als Waise in den Straßen von Medea aufgefunden worden. Wie könnt Ihr so etwas behaupten?


  Es gibt da verschiedene Faktoren. Erstens: die frappierende Ähnlichkeit zwischen euch. Der zweite Faktor ist wesentlich komplizierter, aber ich will versuchen, dir alles klarzumachen.


  Eine halbe Stunde später nickte Ruthalyn müde.


  Genug, mein Herr. Ich verstehe jetzt, wenn du von verschiedenen Universen sprichst, die parallel laufen. Und ich fürchte mich vor der Frage, was das mit Rick und mir zu tun hat.


  Warum fürchtest du dich davor?


  Weil ich die Antwort zu erkennen glaube. Seine Eltern …


  Ja, meine Liebe, genau das ist es: deine Eltern waren mit seinen Eltern identisch. Rick ist nichts anderes als Ruthalyn Melville, in diesem Fall als männliches Kind geboren. Das heißt also nichts anderes, als daß du dich in dich selbst verliebt hast.


  Langsam stand sie auf und schleppte sich zu der Brüstung. Lange Zeit blieb sie dort reglos stehen, und Roland wußte, daß ihr die Tränen über die Wangen liefen. Er sah, wie ihre Schultern in verhaltenem Schmerz zuckten.


  Er stand auf, trat auf sie zu und legte ihr behutsam die Hand auf die Schulter.


  Weine nicht, Ruthalyn; dein Schmerz ist auch mein Schmerz.


  Ich  ich …


  Es ist ein furchtbarer Schlag für dich. Du mußt versuchen, ihn zu überwinden.


  Ich  oh, mein Herr, aber wie denn?


  Ich will dir helfen. Er zog sie mit einer sanften Bewegung an sich und küßte ihr die Tränen von den Wangen. Schluchzend schmiegte sie sich in seine Arme. Ihre süßen Träume vom Glück waren so grausam zerschlagen worden, daß sie sich jetzt nach einem Halt sehnte. Und Dion Roland zeigte ein so unendlich gütiges Verständnis  er war kraftvoll und doch so zärtlich.


  In diesem Augenblick kam Rick auf den Patio gestürmt.


  Du Bastard! schrie er und stürzte sich auf Roland.


  Mit blutenden Lippen erhob er sich wieder vom Granitboden. Dion Roland stand über ihn gebeugt und rieb sich die aufgeschlagenen Knöchel.


  Es tut mir leid, daß ich das tun mußte, mein Junge. Du darfst mir glauben, daß es mir ganz und gar nicht gefallen hat. Aber du verstehst das alles nicht.


  Als ob ich ein ausgemachter Idiot wäre  begann Rick hitzig.


  Hör mich an! befahl Roland mit fester Stimme. Dann begann er Rick die ganze Situation zu schildern; endlich schloß er: Du siehst also, daß du dich in dich selbst verliebt hast. Es ist eine sehr schreckliche Sache, aber du solltest mir eigentlich dankbar sein, daß ich sie rechtzeitig durchschaut habe. Blutschande ist ein schweres Verbrechen.


  Rick fühlte sich leer und ausgebrannt. Irgend etwas war in ihm gestorben.


  Roland geleitete ihn zu einem Sessel.


  Es tut mir wirklich leid, mein Junge, das darfst du mir glauben. Ich hätte es dir ganz allmählich beibringen sollen  aber du hast mir keine andere Wahl gelassen. Geh jetzt in dein Zimmer und erhole dich ein wenig. Hier, trink noch einen Schluck.


  Er schenkte ihm ein Glas Wein ein und rief dann einen Diener herbei.


  Rick trank das Glas aus und starrte ins Leere. Ohne Widerstand ließ er sich von dem Diener vom Patio führen.


  Roland sah ihm traurig nach und wandte sich dann an die schluchzende Ruthalyn.


  Komm, komm, meine Liebe, flüsterte er und küßte sie. Du brauchst ebenfalls Ruhe. Sie barg das Gesicht an seiner breiten Brust.


  Roland spürte den Widerstreit seiner Gefühle. Neben dem Triumph über seinen Sieg fühlte er auch ein wenig Mitleid für Rick. Er hatte sie grausam getäuscht  aber Ruthalyn war es wert.


  Roland strich ihr sanft übers Haar. Jetzt gehörte sie ihm. Sie schluchzte noch immer; zärtlich nahm er ihren Kopf in seine Hände und sagte:


  Bitte, mein Liebling, nimm es nicht so schwer. Meine Schmerzen sind tausendfach größer als die deinen. Er schaute in die blauen Augen, die von einem Tränenschleifer verhangen waren. Meine herrlichen Pantheraugen, flüsterte er.


  Panther? fragte sie schwach.


  Ein Geschöpf des Dschungels  eine große und mächtige Katze, die sehr, sehr schön ist.


  Ein leises, kaum merkliches Lächeln huschte über ihr Gesicht.


  Ich  ich danke Euch, mein Herr. Bitte, darf ich mich jetzt zurückziehen? Es war zu viel für mich.


  Aber gewiß, Liebste. Er gab ihr einen letzten, leidenschaftlichen Kuß  und dann war sie verschwunden.


  Zwanzig Minuten später stieß Roland eine Verwünschung aus. In seiner Hand lag der Zettel mit den Wortdefinitionen. Ricks Erläuterungen der einzelnen Begriffe zeigten deutlich, daß er von einem anderen Universum stammte, das Rolands eigenem sehr nahe liegen mußte  vielleicht aber auch sogar dasselbe war.


  Mühelos hatte Rick die einzelnen Begriffe erläutern können. Die dreiplanetarische Regierung war ihm ebenso klar wie der interplanetarische Verkehr mit dem Mond und alle anderen Errungenschaften dieses Zeitalters.


  Roland erkannte die wertvolle Hilfe, die Rick ihm zu geben vermochte, wenn er sein Vertrauen errang. Vielleicht war Rick ein Wissenschaftler jener Parallelerde gewesen, und wenn Roland ihm Stück für Stück die Erinnerungen zurückbringen konnte, dann wäre dies ein gewaltiger Erfolg für ihn.


  Er lehnte sich zufrieden in seinem Sessel zurück. Macht! Rick konnte die in seine Hand gelegte Macht noch vergrößern.


  Ruthalyn.


  Du sollst meine Königin werden, Liebste.


  Rick warf sich unterdessen ruhelos auf seinem Lager hin und her. Er kam sich allein und verlassen vor. Bis in die Wurzeln seines Seins war er getroffen worden. Sein gequälter Verstand rang um Klarheit. Wie in einem Kaleidoskop jagten die bunten Farb- und Bildfetzen an seinem geistigen Auge vorüber.


  Sie und ich  eine Person!


  Rick schleuderte die Decke beiseite und sprang aus dem Bett. Er versuchte mit aller Gewalt, einen klaren Gedanken zu fassen. Was war er denn? Ein Idiot, der sich selbst liebte?


  Er war mit seiner Kraft am Ende; die Zukunft lag dunkel vor ihm. Was sollte er nun tun?


  Die Wahrheitssucher!


  Er war nach wie vor ein Mitglied dieser Organisation. Jacob war so gut zu ihm gewesen.


  Ja, das war sein Ziel  ein Plan für sein Schicksal. Und was war letzten Endes schon eine Ruthalyn? Es gab ja eine Milliarde Frauen, Frauen, die nicht er waren. Ruthalyn war nur etwas gewesen, an das er sich nach seinem Sturz in das neue Universum geklammert hatte.


  Ihm kam jedoch kurz der Gedanke, daß er Dion Rolands Wort hätte anzweifeln können. Aber das spielte jetzt auch keine Rolle mehr. Er hatte sich zu einer Entscheidung durchgerungen. Und schließlich, warum sollte Roland gelogen haben?


  Sein Plan stand fest, und er brauchte jetzt nur noch zu Jacob zurückzukehren.
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  Die beiden Männer saßen sich am Tisch gegenüber. Eine unverkennbare Spannung herrschte zwischen ihnen.


  Dion Roland begann:


  Nun, Rick, du wirst dich wahrscheinlich wundern, weshalb ich dich hergebeten habe, nicht wahr?


  Natürlich.


  Roland sagte seufzend:


  Du scheinst schwer gekränkt zu sein, Rick. Hängt das mit dem gestrigen Vorfall zusammen?


  Was könnte es sonst sein?


  Ich habe volles Verständnis für deine Lage. Aber ich habe dir ja schon gestern gesagt, daß du mir eigentlich ein wenig dankbar sein solltest dafür, daß ich dich vor einer Ehe mit Ruthalyn bewahrt habe. Angenommen, du hättest Ruthalyn geheiratet, die Folgen wären weit schlimmer gewesen, als wenn ein Vater seine eigene Tochter geheiratet hätte.


  Rick lächelte bitter.


  Das mag sein  aber es spielt jetzt keine Rolle mehr. Ich habe mich mit der gegebenen Situation abgefunden.


  Das ist sehr gut; es zeigt, daß du wirklich einen starken Willen hast, Rick. Wenn du wolltest, dann könntest du hier in Satania sehr viel erreichen.


  Rick fuhr sich nachdenklich mit der Hand übers Kinn.


  Wie meint Ihr das?


  Roland nahm einen Bogen Papier vom Tisch.


  Kennst du das?


  Ja, das ist mein Test von gestern. Was ist damit?


  Das ist der unumstößliche Beweis dafür, daß du aus einem anderen Kontinuum gekommen bist  aus einem Kontinuum, dessen Entwicklungsstufe genauso hoch ist wie die meine. Es bedeutet weiterhin, daß deine Kenntnisse die der Menschen dieses Universums bei weitem übersteigen  auch die der Alchimisten. Und ich bin überzeugt, daß dir die Organisation von Satania bereits bekannt ist. Dein Wissen kann dir hier eine machtvolle Stellung verschaffen.


  Woher stammt dieses plötzliche Interesse an meinem Wohlergehen? fragte Rick.


  Das sollte eigentlich offen auf der Hand liegen: ich fühle eine besondere Verbundenheit mit dir, weil es dir jetzt so ergangen ist wie mir vor zwanzig Jahren.


  Wirklich! rief Rick. Ja, es muß wohl so sein. Ich habe mich schon über Euer Wissen gewundert. Plötzlich kniff er die Augen zusammen. Aber woher wißt Ihr denn, daß nicht Ihr das andere Ich von Ruthaly Melville seid?


  Klammere dich doch nicht an einen Strohhalm, Rick. Ich bin alt genug, um ihr Vater sein zu können.


  Ich will verdammt sein! flüsterte Rick. Ihr könntet wirklich ihr Vater sein. Und woher wißt Ihr, daß Ihr es nicht seid?


  Roland fühlte sich ungemütlich.


  Jetzt wirst du absurd.


  Mag sein, erwiderte Rick. Verzeiht mir; ich habe mich, wie Ihr schon gesagt habt, an einen Strohhalm geklammert. Aber  entstammt Ihr wirklich einem anderen Kontinuum?


  Das kann ich nicht sagen; ein Mensch kann überhaupt nichts mit Bestimmtheit sagen. Jedenfalls habe ich keine andere Erklärung gefunden. Ich kann mich an ein Leben in einer sehr hoch entwickelten Zivilisation erinnern, die plötzlich eines nachts verschwand, als ich von einer grellen Explosion verschlungen wurde. Als ich in Satania zu mir kam, hatte ich die Erinnerung an dieses andere Kontinuum. Ich wandte meine überlegenen Kenntnisse an und wurde der Beherrscher dieses Landes.


  Ihr habt das Erinnerungsvermögen behalten?


  Ja. Und noch etwas, Rick: ich habe dich vollkommen ins Vertrauen gezogen. Bitte, erwähne den anderen Menschen gegenüber nichts von diesen Tatsachen. Sie würden sie ohnehin nicht begreifen.


  In Ordnung versprach Rick. Ich werde Schweigen bewahren. Aber wir wollen zum eigentlichen Thema zurückkommen. Was möchtet Ihr von mir?


  Gar nichts; ich möchte dir nur helfen, die Erinnerung zurückzugewinnen.


  Dieser Gedanke beeindruckte Rick  besonders jetzt, da die Sache mit Ruthalyn abgeschlossen war.


  Glaubt Ihr, daß Ihr das könnt?


  Ich habe keine Ahnung, antwortete Roland ehrlich. Aber mit deiner Unterstützung könnte ich es wohl versuchen.


  Und was habe ich zu tun?


  Bleib noch auf ein paar Tage hier im Palast. Wir wollen unsere gemeinsamen Pläne schmieden.


  Rick überlegte eine Weile.


  Einverstanden, sagte er dann.


  Wollen wir das mit einem Handschlag besiegeln?


  Rick schaute Roland forschend in die Augen. Dann reichte er ihm wortlos die Hand.


  Als Rick den Raum verließ, schaute ihm Roland lächelnd nach. Der junge Bursche stand im Begriff, sich ihm völlig in die Hände zu geben. Macht!


  Die Zeit verging, und aus den Tagen wurde eine Woche. Dion Roland bemühte sich um Ricks Vertrauen  aber er bemühte sich ein wenig zu auffällig. Rick erkannte mehr und mehr, daß Roland etwas von ihm wollte. Da er jedoch das ‚Was erfahren wollte, spielte er mit.


  Dann kam der Tag, als sich Roland sagte, daß er Ricks Vertrauen so vollkommen besaß, daß er ihn in seine Pläne gegen die Wahrheitssucher einweihen könnte. Zwei Stunden lang erklärte er seine eigenen Verdienste als Beherrscher von Satania und unterstrich, daß die Wahrheitssucher dem Land eine schlechte Zukunft bringen würden.


  Rick ließ sich keinen Augenblick täuschen. In den vergangenen Tagen hatte er einen tiefen Einblick in Rolands Innenleben bekommen und kannte die Motive des Herrschers. Geduldig hörte er sich seine langatmigen Erklärungen an.


  Dabei lag Ricks Treue noch immer bei den Wahrheitssuchern. Er mußte Mittel und Wege finden, um sie zu erreichen.


  Um keinen Verdacht zu erregen, ließ er zwei Tage verstreichen, ehe er zu Roland ging und sagte:


  Dion  ich fühle mich hier irgendwie eingeengt. Könnte ich nicht eine Woche Urlaub nehmen?


  Roland war vollkommen überzeugt, daß Rick ihm treu ergeben war. Er drückte ihm einen Beutel mit Goldstücken in die Hand.


  Du hast dir diese Entspannung wohl verdient, mein Freund, erwiderte er herzlich. Ich wünsche dir viel Spaß.


  In der hellen Morgensonne schwang sich Rick in den Sattel und schlug die Richtung nach Medea ein. Jacob würde sich sicher über diesen Besuch freuen, auch wenn er ihm einige traurige Botschaften brachte.


  Und dann war da noch die Sache mit Ovarrons blauen Legionen.


  Dion Roland war in der vergangenen Woche nicht müßig gewesen. Der Ruthalyn zugefügte Schlag war doch viel schwerer gewesen, als er es zunächst erwartet hatte, und somit war das Mädchen seinen Annäherungsversuchen beharrlich ausgewichen. Er überschüttete sie förmlich mit Aufmerksamkeiten und langsam gewann er das Vertrauen des Mädchens.


  Eines Abends standen sie an der Balkonbrüstung vor Ruthalyns Schlafzimmer und betrachteten einen herrlichen Sonnenuntergang, der den westlichen Horizont mit purpurnen Farben übergoß. Roland war von Ruthalyns Schönheit hingerissen: die letzten Sonnenstrahlen spiegelten sich in ihrem Haar und ihren Augen.


  Behutsam faßte er sie an den Schultern.


  Mein Liebling, flüsterte er. Du bist so hinreißend schön. Diese herrlichen Pantheraugen. Darf ich dir eine Frage stellen, von deren Beantwortung unendlich viel abhängt?


  Natürlich, Dion.


  Willst du mein sein, Liebste  meine Prinzessin, meine Königin, mein Stolz und mein Ruhm?


  Ihre Augen umwölkten sich.


  Dion  ich … Tränen schimmerten in ihren Augen. Oh, Dion, ich bin so verwirrt. Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll.


  Es hat gar keine Eile, Liebste, murmelte er. Laß dir nur Zeit.


  Zitternd schmiegte sie sich an ihn. Eine unendliche Leere war in ihr  und ein tiefer Schmerz. Der Schmerz verlangte nach Trost.


  Oh, Dion, Dion  ich weiß selbst nicht, was mit mir ist. Es … Rick …


  Die Erinnerung bereitet dir Schmerz, Liebste. Du mußt Vergessen finden.


  Dion!


  Seine Arme waren so behutsam und doch so unendlich kräftig und machtvoll. Es war nur natürlich, daß sie sich in diese Arme schmiegte, während die Dämmerung mehr und mehr verblaßte und der einsetzenden Dunkelheit wich.


  Dion Roland fragte sich unwillkürlich, warum ihm diese Gestalt in seinem Arm so unendlich vertraut war.


  Eine ungesprochene Frage hing zwischen ihnen  und von dem Mädchen kam die ungesprochene Antwort.


  Ich bin dein, mein Dion.


  Es war, als wären die beiden Menschen in einen geheimen Zauber gebannt. Er hob sie auf und trug sie ins Schlafzimmer. Ihr Gesicht ruhte an seiner Wange, und sie flüsterte verhalten:


  Dion  mein Dion …


  Leuchtende Sterne standen am samtenen Nachthimmel  aber was war das Firmament im Vergleich zu Ruthalyns Augen! Das flackernde Licht der Kerzen huschte über ihr schönes Gesicht und über ihre Gestalt. Er war der Gott  und sie war seine Göttin.


  So sehr erinnerte sie ihn an Doris  und auch an Sylvia von Medea.


  Alles war da: die ganze Gestalt, die Formen, die Augen.


  Sylvia! schrie er auf und riß sich los. Wie gehetzt jagte er die Treppen hinunter und eilte in seine Gemächer. Hinter ihm erklang ein schriller Schrei, der ihm unvergeßlich in den Ohren gellte:


  Dion! Dion!


  


  *


  


  Nicht eine Wolke stand am Himmel. Rick ritt durch die schneebedeckte Landschaft. Er war den ganzen Tag über geritten, und sein Pferd war fast am Ende seiner Kräfte. Die Entfernung nach Medea betrug noch immer zwanzig Meilen. Er konnte unmöglich diese Strecke heute noch zurücklegen und schaute sich nach einem Nachtquartier um.


  Das Geheul eines einsamen Wolfes drang durch die Nacht. Als Rick ein Waldstück durchquert hatte, sah er vor sich ein kleines Bergdörfchen liegen. Hier fand er in einer Gastwirtschaft die erwünschte Unterkunft und versorgte sein Pferd. Frauen boten sich ihm an  aber er nahm nicht die geringste Notiz von ihnen und ging sofort zu Bett.


  Aber er konnte nicht einschlafen. Irgend etwas ließ ihn nicht zur Ruhe kommen. Allmählich brachte er Ordnung in seine Gedanken, und wieder stand Ruthalyn vor seinem geistigen Auge. Er konnte sie einfach nicht vergessen. Schließlich hatte er sie doch aus ganzem Herzen geliebt.


  Ihr Gesicht stand deutlich vor ihm. Es war schön, klar  und doch so entfernt. Er spürte, wie sein Herz zu ihr drängte. Er konnte es einfach nicht glauben, daß sie er selbst sein sollte. Er vermochte es nicht zu begreifen, daß er sie nicht haben durfte.


  Und dennoch wußte er, daß er sich dem Schicksal fügen mußte. Er versuchte, ihr Bild zu verjagen.


  Ruthalyn. Ruthalyn = Rick. Rick = Ruthalyn. Ruthalyn entstammte der Ehe von Mann X und Frau X aus Dimension-A. Rick entstammte der Ehe von Mann X und Frau X aus Dimension-B. Mutter  Vater. Meine Eltern. Ruthalyn.


  Sie ist weiblich und ich bin männlich  und doch sind wir beide die gleiche Person. Mein Gott, warum kannst du mir das nicht ersparen.


  Endlich versank er in einen tiefen Schlaf der Erschöpfung.


  Mit den ersten Strahlen der Sonne machte er sich wieder auf den Weg nach Medea. Der Tag war hell und klar.


  Gegen Mittag erreichte Rick den hohen Bergpaß, der ihm einen guten Ausblick auf Medea bot. In der Ferne tauchte Jacobs Gastwirtschaft auf. Der Atem seines Pferdes kam in kleinen, weißen Wölkchen. Ais er die Wirtschaft erreichte, führte er das Pferd in den Stall, stampfte den Schnee von den Stiefeln und ging in die Küche.


  Jacob war am Herd beschäftigt.


  Jacob! rief Rick.


  Der Gastwirt wandte sich langsam um.


  Mein Junge! rief er, und aus seiner Stimme klang eine tiefe Erleichterung. Rick, mein Junge  bist du wohlauf? Und wie geht es Ruthalyn?


  Mit bitterer Stimme erstattete Rick Bericht über alle Einzelheiten  und er schloß mit der von Roland festgestellten Tatsache, daß Ruthalyn und er selbst die gleiche Person waren.


  Jacob war betroffen; aber als Rick dann von den Plänen des Obersten Zauberers und des Alchemisten-Rates gegen die Wahrheitssucher sprach, da nickte Jacob traurig.


  Das alles wissen wir bereits, mein Junge. Ja, ja, die Untergrundbewegung hat ihre Spione sogar im Palast. Deine Informationen sind sehr wertvoll für uns, aber sie sind im Grunde schon bekannt. Trotzdem danke ich dir für die Treue, die du mir und uns erwiesen hast. Freude und Stolz klangen aus seiner Stimme.


  Aber etwas stört mich noch, Jacob, sagte Rick unsicher. Bisher habe ich es noch nicht erwähnt. Es ist etwas, das ich im Palast gesehen habe. Er beschrieb, wie Ovarrons Legionen über den nächtlichen Himmel gejagt waren  und wie dann der allmächtige Ovarron selbst erschienen war.


  Zu Ricks grenzenloser Verblüffung lachte Jacob schallend auf.


  Ich kann deine Betroffenheit verstehen, mein Junge. Die Legionen von Ovarron sind zweifellos furchterweckend  aber sie können dir nichts antun. Genauso wenig wie die dunklen Schatten und Ovarron selbst.


  Wie  wie meinst du das? Ich könnte schwören, daß sie wirklich da waren.


  Können Illusionen, die gegen eine Wolke von polarisierten Partikelchen projiziert werden, dir einen Schaden zufügen?


  Wie  du meinst doch nicht etwa …


  Doch, genau das meine ich, mein Junge. Diese Illusionen sind lediglich eine Erfindung von Dion Roland. Ich weiß das, weil ein Mitglied des Rates zu den Wahrheitssuchern gehört. Er hat mir berichtet, daß Roland über zwölf Jahre an einer elektronischen Apparatur gearbeitet hat, die eine ganze Reihe von furchterregenden Bildern hervorrufen kann. Ich kenne mich ein wenig damit aus, weil ich selbst lange zu den Alchemisten gehört habe. Am meisten verblüfft uns dabei, wie Roland selbst eine derartige Erfindung machen konnte. Er ist wirklich ein erstaunlicher Mann, und sein Wissen übersteigt alles auf unserer Erde. Aber da ich nun von dir die Erklärung bekommen habe, daß er einem anderen Raum entstammt, kann ich seine Fähigkeiten schon begreifen.


  Jacob musterte Rick mit einem forschenden Blick; nach einer Weile sagte er:


  Und du, mein Junge, stammst also auch aus einem anderen ‚Kontinuum. Wenn du nur die Erinnerung zurückgewinnen könntest, dann wäre der Organisation der Wahrheitssucher viel gedient.


  Das hängt von verschiedenen Umständen ab, erwiderte Rick vorsichtig. Vielleicht würde ich jedoch mein neues Gedächtnis verlieren, wenn ich das alte zurückgewinne!


  Jacob zupfte sich nachdenklich am Bart.


  Es wäre schön, mein Junge, wenn du uns Waffen schaffen könntest, mit denen wir imstande wären, die Alchemisten in die Knie zu zwingen.


  Rick lächelte vor sich hin. Sie unterhielten sich bis zum späten Abend und tranken einen Krug Bier nach dem anderen. Endlich rückte Jacob mit seinem Plan heraus.


  Wir wissen natürlich nicht genau, wann Roland uns anzugreifen beabsichtigt. Wir müssen also danach trachten, den genauen Zeitpunkt seines Angriffs in Erfahrung zu bringen, damit wir nicht unvorbereitet überfallen werden. Du, mein Junge, stehst bei ihm in hoher Gunst und genießt sein Vertrauen. Glaubst du, daß du diesen Zeitpunkt herausbringen kannst?


  Das kann ich nicht mit Sicherheit sagen.


  Natürlich, mein Junge, erwiderte Jacob wohlwollend. Aber du könntest es doch versuchen. Für die Wahrheitssucher bedeutet das einen unermeßlichen Vorteil.


  Ich will es versuchen.


  Ich bin sehr stolz auf dich, mein Junge, sagte Jacob abschließend. Du bist wie ein Sohn für mich  ein braver und treuer Sohn.


  Ich danke dir, Jacob.


  Und jetzt solltest du zu Bett gehen, mein Junge. Morgen hast du wieder einen weiten und anstrengenden Ritt vor dir. Und wenn du in den Palast zurückkehrst, dann richte Ruthalyn aus, daß ich mit ihr fühle.


  Erleichtert, ging Rick schlafen. Weder er noch Jacob hatten daran gedacht, daß die Wände Ohren hatten.
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  Noch vor Beginn der Morgendämmerung verließ ein einzelner Reiter Jacobs Gastwirtschaft und galoppierte über die Landschaft in Richtung des Palastes am Meer. Er hatte eine wichtige Meldung für den Obersten Zauberer.


  Einige Stunden später machte sich Rick auf den Weg und folgte der Richtung des ersten Reiters. Er ließ sich viel Zeit und kam erst einige Tage später zum Palast des Herrschers.


  Bei seiner Ankunft wurde er sofort festgenommen und in den Kerker geworfen.


  Dion Roland wanderte wütend in seinem Gemach umher.


  Du hast Rick einsperren lassen? fragte er.


  Ja, mein Herr, antwortete Valin.


  Kannst du mir für die Ehrlichkeit des Agenten garantieren?


  Unbedingt, mein Herr.


  Roland seufzte.


  Und dabei hatte ich damit gerechnet, diesen Burschen zu einem meiner treuesten Anhänger gemacht zu haben. Nun, ich will die Lehre daraus ziehen. Wir brauchen nur noch ein paar Männer auszusenden, die diesen Gastwirt Jacob Melville festnehmen.


  Sehr richtig, mein Gebieter.


  Diesen Auftrag kannst du übernehmen, Valin. Zunächst richte Lady Ruthalyn aus, daß ich sie zu sprechen wünsche.


  Sofort, mein Herr. Valin verließ den Raum.


  Ruthalyn trat zehn Minuten später ein; ihre Haltung war stolz und aufrecht und ihr Gesicht abweisend.


  Roland räusperte sich und sagte langsam:


  Ich habe eine unangenehme Nachricht für dich.


  Sie rümpfte die Nase.


  Das habe ich mir gedacht. Hoffentlich gibst du mir eine Erklärung für dein sonderbares Verhalten in jener Nacht.


  Roland zuckte ein wenig zusammen; wie sollte er ihr das alles erklären? Dieser furchtbare Verdacht, der ihn beherrschte. Er atmete tief.


  Nein, diese Nachricht hat nichts mit einer Erklärung zu tun  aber da du eine solche Erklärung verdienst, will ich sie dir sogleich geben. Zunächst jedoch eine Frage. Du hast mir gesagt, du könntest dich nicht an deine Eltern erinnern. Stimmt das?


  Ihre Augen verengten sich, und sie schaute auf Roland, dessen Augen die gleiche Farbe hatten wie die ihren.


  Ja, das stimmt, erwiderte sie endlich.


  Wo hat Jacob Melville dich gefunden?


  Papa Jacob hat mich vor etwa neunzehn Jahren auf der Straße von Medea entdeckt. Damals war ich kaum ein paar Wochen alt und war dem Erfrieren nahe. Hulda …


  Roland befiel eine Schwäche.


  Ruthalyn, bat er mit leiser Stimme, zeig mir bitte deine linke Hand.


  Sie kam der Aufforderung nach und sah, wie er den Blick auf das kleine Muttermal auf dem Handrücken richtete, das sie immer dann betastete, wenn sie in Gedanken versunken war. Die äußere Form dieses Mals war unverkennbar.


  Schweigend gab Roland ihre Hand frei und streckte seine linke Hand vor. Genau an der gleichen Stelle auf seinem Handrücken befand sich dasselbe Mal.


  Tochter, murmelte er.


  Ruthalyn riß die Augen auf und wich unwillkürlich ein paar Schritte zurück.


  Vater!


  Es war zuviel für sie  wenn Roland nicht schnell auf sie zugesprungen wäre und sie aufgefangen hätte, wäre sie bewußtlos zu Boden geglitten.


  Er hob sie auf und trug sie zur Couch. Er war sich jetzt über den Zusammenhang der Dinge vollkommen klar. Jene Nacht mit Sylvia in Medea  und Sylvia war genau die Frau, die ein Kind achtlos aussetzen konnte, weil es ihr lästig war.


  Aber Rick? Welche Stellung nahm Rick in diesem schrecklichen Dreieck ein? Alle drei  Rick, Roland und Ruthalyn  waren sich frappierend ähnlich. Und wer war Rick? Zweifellos entstammte er einem anderen Kontinuum.


  Ein schrecklicher Verdacht stieg in Roland auf. Er mußte versuchen, gemeinsam mit Rick Licht in dieses Dunkel zu bringen.


  Da kam eine leise, klagende Stimme von der Couch.


  Ich  ich möchte nach Hause.


  Roland richtete den Blick auf seine Tochter.


  Du bist mein Kind  und hier ist dein Heim.


  Ich … Eine irre Verzweiflung stand in ihren Augen.


  Roland fiel ihr brutal ins Wort.


  Und jetzt sollst du auch gleich die unangenehme Nachricht hören: Jacob ist als Mitglied der Wahrheitssucher entlarvt worden. Die Männer sind bereits unterwegs, um ihn zu verhaften. Rick hat sich ebenfalls des Landesverrats schuldig gemacht und liegt bereits im Kerker. Nach Lage der Dinge muß ich annehmen, daß du ebenfalls zu den Wahrheitssuchern gehörst  es sei denn, du kannst mir das Gegenteil beweisen. Du darfst den Palast nicht verlassen; wenn du dich jedoch meinen Anordnungen fügst, sichere ich dir eine anständige Behandlung zu  Tochter.


  Ich … Sie konnte einfach nicht mehr. Schluchzend eilte sie aus dem Raum.


  Roland starrte ihr nach  sein Gesicht war unbeweglich. Nur ein Gedanke beherrschte ihn.


  Doris.


  Oh, Doris  ich hätte dir niemals die Treue brechen dürfen!


  Rick. Ein grimmiges Lächeln huschte um Dion Rolands Lippen, als er an die Zusammenhänge dachte. Wenn Rick in Wirklichkeit ein um zwanzig Jahre jüngerer Dion Roland war, dann würde er auch seine eigene Doris gehabt haben. Wie würde er sich wohl verhalten, wenn ihr Name fiel? Angenommen, Doris war auch der Schlüssel zu seiner Vergangenheit?


  Wenn diese Berechnungen stimmten, dann würde Rick bei der Rückgewinnung seines Erinnerungsvermögens das Bewußtsein als Rick verlieren und ein zweiter Dion Roland werden  und als solcher mußte er ihm überaus nützlich sein. Macht!


  Mit starrem Gesicht begab er sich in den Kerker.


  Rick saß auf dem Boden; das Verlies war nur spärlich vom Schein einer Fackel beleuchtet. Die Luft war stickig und dumpf.


  Zwei Wärter betraten Ricks Kerker, und er folgte ihnen teilnahmslos in die Gemächer des Obersten Zauberers.


  Dion Roland kam sofort zur Sache.


  Ich möchte feststellen, wer du bist, Rick.


  Rick starrte ihn schweigend an.


  Willst du mir dabei helfen?


  Warum sollte ich das?


  Ich glaube, ich kann dir die Erinnerung zurückbringen.


  Jetzt blitzte es in Ricks Augen auf. Wenn er wirklich seine Erinnerung zurückgewann, dann war er vielleicht in der Lage, den Wunschtraum der Wahrheitssucher zu erfüllen.


  Also gut; daran bin ich interessiert. Er fragte sich, was der seltsame Ausdruck in Rolands Augen zu bedeuten hatte. Das blonde Haar hing ihm wirr in die Stirn, und sein innerer Aufruhr war ihm deutlich anzusehen.


  Roland unterbrach Ricks Gedanken mit der leisen Frage:


  Bevor du in diese Welt geschleudert wurdest, hast du mit einer Frau gelebt, der deine ganze Liebe gehörte? Kannst du dich an sie erinnern?


  Was soll das bedeuten?


  Schweigend streckte ihm Roland die linke Hand entgegen; Rick warf einen kurzen Blick darauf und bemerkte das kleine Muttermal auf dem Handrücken, das auch er hatte. Fragend hob er den Blick.


  Was?


  Da war eine Frau, wiederholte Roland. Eine schlanke, schöne Frau mit lächelnden Augen. Ihre Figur war wie eine lodernde Flamme, die jeden Mann verzehrte. Sie hatte langes, dunkles Haar, das in weichen Linien auf die Schultern herabfiel, und herrlich strahlende Augen, die einem bis in die Seele blickten. Ihre Lippen waren süß und schmeichelnd  wieder und wieder hat sie dich geküßt. Sie war deine Frau, und du warst ihr Mann.


  Rick wurde von tiefer Unruhe erfüllt. Schweiß trat, ihm auf die Stirn. Kaleidoskopartige Bildfetzen jagten ihm durch den Kopf.


  Roland fuhr mit grimmiger Stimme fort:


  Ja, sie war deine Frau; es war eine Liebe, die jede andere übertraf. Sicher kannst du dich an Doris erinnern.


  Doris!


  Doris!


  Ricks Gesicht verzerrte sich. Eine glühende Nadel stach in sein Gehirn. Erst war es ein kleiner, strahlender Stecknadelkopf  aber dann wurde es eine glühende Sonne, die ihn durch ein Chaos von Empfindungen wirbelte. Da war ein dunkler Raum mit einem Bett, in dem eine wunderschöne Frau lag. Zögernd setzte er den nackten Fuß auf den kalten Fußboden und trat auf den Balkon hinaus  ein jäher Blitz, der vom Firmament herniederzuckte.


  Er fuhr vor dem Schmerz zurück  dann war wieder alles leer in ihm.


  Vor seinen Augen tauchte ein Gesicht auf  ein Gesicht von überirdischer Schönheit: Doris.


  Eine wilde Sehnsucht packte ihn, die ihm die Brust zu sprengen drohte. Doris. Eine Stimme kam aus der Unendlichkeit.


  Du erinnerst dich an Doris!


  Ja, ich erinnere mich an Doris.


  Immer weiter stürmten die Bilder der Erinnerung auf ihn ein. Eckman, Jordan …


  San Francisco mit den hohen Wolkenkratzern; Laboratorien mit blitzenden Retorten und Instrumenten; eine lange Brücke, die sich weit über die Bucht spannte. Berge, die Sierra Nevada; ein Raumflughafen, aus dem sich zweimal täglich die Raumschiffe zum Mond erhoben und von dort eintrafen.


  Viele mathematische Berechnungen und Formeln für die Raumschiffahrt. Ein Name  Dion Roland: ich. Schnappschüsse von mir aus dem College: ein lächelnder Dion von neunzehn Jahren, der das Diplom in der Hand hält.


  Ein Bild: Dion Roland mit einer wundervollen Frau an der Hand: Doris Roland. Sie neunzehn und ich einundzwanzig. Meine Frau  meine Frau!


  Ein hübsches Häuschen mit einem entzückenden Balkon  das Liebesnest für Dion und Doris. Eine strahlende Zukunft an der Seite von Doris.


  Eine Nacht; eine strahlende Nacht. Ich, Dion, bin zweiundzwanzig, und Doris ist eben zwanzig. Ein kühler Wind, der meinen nackten Körper erschauern läßt  ein Blitz und eine blendende Welle, die auf mich eindringt.


  Doris. Und der überwältigende Schmerz.


  Langsam stand Rick auf. Roland bemerkte den irren, gehetzten Glanz in seinen Augen und schwieg. Das alles sagte ihm mehr als irgendwelche Worte. Rick erinnerte sich bis in die letzten Kleinigkeiten. Er wußte, wer er war  und dennoch behielt er auch seine Identität als Rick bei.


  Er kannte das Paradies, das ihm verloren war.


  Roland streckte ihm die Hand entgegen.


  Es tut mir aufrichtig leid; ich weiß, wie das ist. Denk immer daran, daß ich es selbst durchgemacht habe.


  Rick schlug die dargebotene Hand beiseite und schmetterte Roland mit einem harten Schlag gegen den Kopf rücklings zu Boden. Die beiden Wachen stürzten sich auf ihn. Einer von ihnen erhielt einen Haken in die Magengrube und brach in die Knie. Der andere hob den Knüppel. Rick schleuderte ihn mit einem Judogriff zurück. Der Mann stürzte zu Boden  sein Genick war gebrochen.


  Rick riß dem Sterbenden den Knüppel aus der Hand. Er mußte jetzt fliehen. Die Wahrheitssucher brauchten ihn. Sofort mußte ein Angriff in die Wege geleitet werden.


  Er warf einen flüchtigen Blick auf den bewußtlosen Roland. Er und Roland  sie waren ein und dieselbe Person. Mit hastigen Bewegungen streifte er dem Herrscher die Kleidung ab und legte sie selbst an. Dann eilte er zum Dach hinauf. In dieser Kleidung mußte ihn jeder für den Obersten Zauberer halten.


  Er erreichte das Dach ohne besondere Zwischenfälle und stieg in einen der bereitstehenden Hubschrauber. Er bediente ein paar Hebel und Griffe und stieg zum nächtlichen Himmel auf.


  In der Nacht landete er auf einer Waldlichtung; er legte die Kleidung des Obersten Zauberers ab und ließ den Hubschrauber stehen, um den Weg nach Medea einzuschlagen. Er kannte nur einen einzigen, durch den er vielleicht Kontakt mit den Wahrheitssuchern aufnehmen konnte: Jacobs Freund, der ihn damals mit Jacob zusammen ins Gasthaus getragen hatte.


  Er kannte den Namen dieses Mannes nicht, und er konnte sich auch nur noch undeutlich an sein Gesicht erinnern. Seit jener Nacht schien ein ganzes Menschenalter vergangen zu sein. Aber er war entschlossen, ihn zu suchen.


  Ein eisiger Wind pfiff durch die Berge. Er legte ein forsches Tempo vor und erreichte schnell das Bergdorf. In einer Taverne schlug ihm eine angenehme Wärme und Gemütlichkeit entgegen. Im großen Kamin prasselten ein paar Holzscheite. An der Theke standen lachende und trinkende Frauen und Männer.


  Rick zog seinen Geldbeutel hervor und bestellte sich einen Krug Bier. Mit forschenden Blicken musterte er die Anwesenden  aber es war niemand darunter, den er kannte.


  Wieder und wieder stürmten die Bilder seines früheren Lebens auf ihn ein. Er versuchte, diese Erinnerungen zu betäuben. Vor allem das Bild von Doris.


  Er richtete seine Gedanken auf Ruthalyn. Langsam begann die Hoffnung in ihm aufzusteigen. Wenn er, Rick, zur gleichen Zeit Dion Roland war, dann konnte er ja gar nicht Ruthalyn sein. Die Hoffnung steigerte sich zur Gewißheit. Er mußte unbedingt die Wahrheitssucher aufspüren. Er hatte ein Diplom des College von Syrtis Major in Chemie und Physik. Die Wahrheitssucher brauchten seine Kenntnisse. Und wenn die Alchemisten erst einmal in die Knie gezwungen waren, dann konnte er Ruthalyn befreien  und sie würde ihm gehören.


  Da stieg das Gesicht von Doris vor ihm auf. Eine Frau, die wie eine lodernde Flamme der Leidenschaft war  intelligent und so verständnisvoll.


  Sie war für immer aus seinem Leben verschwunden.


  Er bestellte noch einen Krug Bier.


  Er bestellte Wein.


  Er bestellte Whisky.


  Er pries sein Glück. Jetzt hatte er nicht nur die Erinnerung an sein Leben in der anderen Welt, sondern auch seine Identität als Rick beibehalten. Hätte es nicht leicht sein können, daß er zu Dion Rolands willigem Werkzeug geworden wäre?


  Ja, das Schicksal hatte es wirklich gut gemeint mit ihm. Er spülte den Whisky hinunter, um sein Glück zu feiern. Dann waren plötzlich ein Mann und eine Frau neben ihm aufgetaucht. Die Frau war füllig, und in ihren Augen schimmerten Tränen.


  Rick, sagte sie.


  Ja, er war wirklich glücklich  und er sagte ihr, wie sehr er sein Glück pries. Wieder hob er den Krug an die Lippen.


  Sie schaute ihn an.


  Was ist geschehen, Rick? fragte sie.


  Und dann wußte er nur noch, daß starke Hände ihn aus dem Gasthaus schleppten.


  Dann war alles in Dunkelheit gehüllt.


  Als die Sonne den Zenit erreichte, wachte er endlich auf. Er kümmerte sich nicht um seine Umgebung. Seine Zunge war ausgedörrt; in seinem Schädel brummte es wie in einem Bienenhaus, und seine Muskeln verweigerten den Dienst.


  Eine leise Frauenstimme drang auf ihn ein.


  Immer mit der Ruhe, mein Junge  beinahe wäre es um dich geschehen.


  Sein Blick fiel auf den Mann, den er gesucht hatte  aber er konnte ihn nicht klar erkennen. Hinter dem Mann stand eine dunkle Gestalt, in der er Jacobs Frau, Hulda, zu erkennen glaubte.


  Im nächsten Augenblick ruhte er schon wieder in tiefem Schlaf.


  Jetzt würde alles gut werden.
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  Es war ein großer, schön geschmückter Saal; in der Mitte stand ein langer Tisch, mit Papieren bedeckt. Männer in kostbarer Kleidung saßen schweigend um den Tisch herum und schauten erwartungsvoll auf ihren Führer. Der Rat der Alchemisten tagte.


  Dion Roland brüllte:


  Dieser Mann Rick ist uns entflohen. Er ist ein Mitglied der Wahrheitssucher  und mit seinen Kenntnissen bedeutet er eine riesengroße Gefahr für unser Reich. Sein Wissen ist zumindest so groß wie das meine.


  Die Zeit arbeitet gegen uns. Unsere Angriffspläne gegen die Wahrheitssucher müssen unbedingt geändert werden. Ich hatte einen bestimmten Zeitpunkt vorgesehen  aber all meine Pläne sind nun wertlos. Wir müssen sofort, noch in dieser Nacht, das Pogrom beginnen.


  Es ist ein gefahrvolles Unternehmen, denn ich bin jetzt gezwungen, meinen Feldzug eher zu beginnen, als vorgesehen. Ich bin genauso unvorbereitet wie die Wahrheitssucher. In dem bevorstehenden Kampf wird es keine Strategie geben. Wir müssen damit rechnen, daß unseren Streitkräften schwere Verluste zugefügt werden.


  Das alles gefällt mir nicht  aber uns bleibt keine andere Wahl. Wir werden den Sieg erringen, weil wir die Stärkeren sind.


  Wir haben zwei gewaltige Aufgaben vor uns: wir müssen die Wahrheitssucher vernichten, und wir müssen zur gleichen Zeit mächtig genug bleiben, um etwaigen Angriffen der beiden Diktatoren von Warlock I und Warlock II begegnen zu können.


  All diese Gründe sind so zwingend, daß sie jedem einleuchten müssen. Von innen werden wir durch die Wahrheitssucher bedroht, und von außen sind die Warlock-Reiche eine ständige Bedrohung. In erster Linie müssen wir jedoch die Organisation der Wahrheitssucher zerschlagen, um den Rücken frei zu haben.


  Ist alles klar?


  Valin, der an seiner Seite stand, nickte finster. Einer der Alchemisten stand auf.


  Sehr gut; der Angriff muß also sofort erfolgen. Ihr seid der Befehlshaber  trefft Eure Anordnungen!


  Die Aktion beginnt sofort.


  Der Mann nickte.


  Sollen wir unsere Streitmächte versammeln? Ich selbst kommandiere die Garnisonen von Succubia. Meine Truppen sind zu sofortigem Einsatz bereit.


  Gut! rief Roland. Die Truppen von New Cagliostro sind ebenfalls mobilisiert und warten nur auf das verabredete Zeichen. Alle Häuser müssen durchsucht und alle Ausfallstraßen der Stadt abgesperrt werden. Ich hoffe, daß auch die anderen Streitkräfte im Alarmzustand sind?


  Die Alchemisten nickten, und der erste Sprecher sagte:


  Wir brauchen nur das Kennwort zu geben.


  Ausgezeichnet. Die gleichen Maßnahmen von Cagliostro werden in allen Städten des Landes durchgeführt werden. Die Kommandeure der einzelnen Garnisonen haben bereits ihre Anordnungen bezüglich der Hausdurchsuchungen und der Vernichtung dieser Untergrundbewegung. Aus den gefangenen Wahrheitssuchern können wir durch Marter die Namen der weiteren Mitglieder herauspressen.


  Die Alchemisten tauschten gelangweilte Blicke untereinander aus. Schwere Arbeit behagte ihnen gar nicht. Aber sie mußten in den sauren Apfel beißen.


  Roland rief:


  Ratmann Edwards  aufstehen!


  Edwards, ein kleiner, schlanker Mann, erhob sich unruhig.


  Verteidige dich! fauchte Roland ihn an.


  Der kleine Mann zuckte zusammen.


  Was  was soll das bedeuten, mein Herr?


  Das weißt du ganz genau. Valin hat dich erwischt, als du den Wahrheitssuchern Informationen zukommen ließest.


  Mein Gebieter  das ist eine Lüge!


  Zum Teufel  es ist die Wahrheit. Was hast du zu deiner Verteidigung anzuführen, Ratmann?


  Ich weiß gar nicht, wovon du sprichst, mein Herr 


  Roland zog einen Revolver und richtete ihn auf Edwards.


  Ich selbst habe dich seit geraumer Zeit schon beobachtet, Ratmann Edwards, sagte er ruhig. Offensichtlich bist du ein Hauptagent der Wahrheitssucher! Also  willst du zu uns übertreten oder willst du mit den Marterkammern Bekanntschaft machen?


  Edwards wurde leichenblaß.


  Niemals! rief er mutig und zog blitzschnell einen Dolch aus seinem Gewand. Als er ihn gegen seine Brust richtete, riß Roland den Abzug durch und schoß ihm die Waffe aus der Hand.


  Edward sank mit zerfetzter Hand zu Boden.


  Roland wandte sich wieder an die Versammlung der Alchemisten.


  Einer der Hauptverräter des Imperiums ist ausgeschaltet. Noch haben wir die Chance, die Wahrheitssucher zu überraschen. Dennoch ist die Lage sehr ernst, wie ich bereits ausgeführt habe. Ihr könnt jetzt gehen. Nehmt Ratmann Edwards mit, ihr kennt eure Pflichten!


  Die Alchemisten verließen den Saal.


  Valin schaute in das angeschlagene Gesicht seines Herrn.


  Mein Herr?


  Ja, Valin?


  Ihr habt mich mit Eurer Feststellung überrascht, daß dieser Mann Rick genauso viel Wissen besitzt, wie Ihr. Wie kann das sein?


  Roland begann unruhig auf und ab zu schreiten.


  Ich will es dir sagen, Valin. Aber zuvor besorge mir etwas zum Trinken.


  Valin schenkte ein Glas Wein ein und brachte es seinem Herrn. Roland leerte das Glas auf einen Zug und fuhr sich mit der Hand über die aufgeschlagenen Lippen. Dann sagte er:


  Es liegt ganz einfach daran, daß dieser Rick mit meiner Person identisch ist!


  Valin starrte ihn sprachlos an.


  Ein leises Lächeln zuckte um Rolands Mundwinkel.


  Erinnerst du dich noch an eine gewisse Theorie, die ich dir erklärt habe? Es hat mit den verschiedenen Kontinuen zu tun, die parallel laufen.


  Ja, ich erinnere mich, mein Herr.


  Roland nahm ein Stück Papier und einen Bleistift zur Hand und fertigte eine Skizze an.


  Dies sind die beiden Kontinuen. Ich wurde aus meinem technisch hochentwickelten Kontinuum in das primitivere von Satania geschleudert. Das ist die Erklärung, weshalb meine wissenschaftlichen Kenntnisse die eueren bei weitem übersteigen. Ohne sich um Valins verdutztes Gesicht zu kümmern, fuhr er fort: Dabei muß eine Spaltung meiner Person stattgefunden haben. Ich, Dion Roland I., erschien hier vor zwanzig Jahren, Rick, Dion Roland II., zwanzig Jahre später. Mit meinen technischen Kenntnissen konnte ich mir die gegenwärtige Stellung erringen. Ich beging aber einen Fehler  das war eine Nacht der Leidenschaft, vor etwa zwanzig Jahren. Sylvia gebar mir eine Tochter, von der ich jedoch nichts wußte.


  Diese Tochter wurde von den Melvilles adoptiert und wuchs heran. Durch einen Zufall kam sie mit meinem anderen Ich  mit Rick  zusammen. Die gigantische, über Medea beobachtete elektrische Entladung war das Zeichen für Ricks Eintreffen. Das Mädchen nahm Rick auf  und das weitere weißt du ja. Ein ironisches Lächeln glitt um seine Lippen. So stehe ich jetzt mit mir selbst im Kampf.


  Valin schwieg eine Weile  dann nickte er langsam.


  Ich glaube, ich verstehe Euch, mein Herr.


  Roland setzte sich.


  Die nächsten Wochen werden viele Gefahren mit sich bringen, Valin.


  Warum? Die Wahrheitssucher?


  Ja, die Wahrheitssucher. Wir beide wissen wohl, daß es vielen von ihnen gelingen wird, den Pogromen zu entgehen  das ist nun mal nicht zu ändern. Mein Angriff findet viel zu früh statt, aber wie du weißt, bleibt uns keine andere Wahl. Mit Rick auf der Seite der Wahrheitssucher sind die Grundfesten unseres Reiches bedroht. Wir müssen zuschlagen. Unser plötzlicher Angriff wird ihnen viele Verluste zufügen  ihre Lage wird verzweifelt sein, aber gerade in ihrer Verzweiflung können sie uns sehr gefährlich werden.


  Inwiefern, mein Herr?


  Es könnte sehr wohl möglich sein, daß sie einen Angriff auf diesen Palast unternehmen. Sie wissen, daß dies der Mittelpunkt der alchemistischen Macht ist  und wenn sie diesen Palast erobern, dann haben sie das gesamte Imperium in der Hand. Nun halten wir diesen Palast für uneinnehmbar  aber vergiß nicht, daß Rick die gleichen Kenntnisse hat wie ich. Er kennt die Zusammensetzung von Dynamit, und wenn er diese furchtbare Waffe zur Anwendung bringt, dann sind wir verloren.


  Aber, mein Herr, entgegnete Valin, all das sind doch nur Vermutungen. Wenn es Rick gelingt, der Verfolgung zu entgehen, und wenn er die Verbindung mit den Wahrheitssuchern aufnehmen kann.


  Man soll seine Gegner nie unterschätzen, Valin. Wenn sich diese Vermutungen bewahrheiten, dann ist es um uns geschehen.


  Valin überlegte eine ganze Weile  dann nickte er.


  Ja, mein Herr  jetzt erkenne ich Eure Gedanken. Wir dürfen uns nicht darauf verlassen, daß dieser Rick vernichtet wird, und deshalb müssen wir auf den Kampf gefaßt sein.


  Roland nickte grimmig.


  Und wenn wir diesen Kampf gewinnen, dann besteht unsere Aufgabe darin, die letzten Anhänger dieser Wahrheitssucher zu vernichten  so, wie die letzten Christen durch die Anhänger des Plutokultes vernichtet und ausgerottet wurden. Wenn wir unsere Aufgabe nicht gründlich durchführen, dann war alles umsonst.


  Valins Augen blitzten auf.


  Sie müssen restlos vernichtet werden, mein Herr  bis auf eine.


  Wie?


  Ich bitte um Vergebung, mein Herr  aber ich dachte gerade an Eure Tochter. Verschont sie, Gebieter!


  Roland runzelte die Stirn.


  Na, und?


  Erhaltet ihr Leben um meinetwillen. Sie würde eine hervorragende Konkubine für mich abgeben  und außerdem glaube ich, daß ich ihr die verwünschten revolutionären Gedanken schon austreiben kann.


  Roland starrte Valin an, wutentbrannt  aber dann hatte er sich wieder in der Gewalt.


  Du hast sie dir verdient, Valin, sagte er mit beherrschter Stimme. Nimm sie dir  sie soll dir gehören.


  Valin rieb sich seine Spinnenfinger.


  Euer ergebener Diener dankt Euch, mein Herr.


  


  *


  


  Die Luft in dem Kellergewölbe war dumpf und stickig. Das flackernde Licht der Fackeln beleuchtete den Raum nur schwach, und der Rauch brannte den Versammelten in den Augen. Etwa zwanzig Männer waren hier zusammengekommen; sie starrten auf Rick.


  Rick war in Hochstimmung; einem glücklichen Zufall war es zu verdanken, daß sich Jacobs Frau, Hilda, bei der Verhaftung ihres Mannes gerade in Medea befand, um einige Einkäufe zu tätigen. Einige Gäste aus Jacobs Wirtschaft trafen sie auf ihrem Heimweg und berichteten ihr von dem, was geschehen war. Sie kehrte sofort nach Medea zurück, um sich dort bei Freunden zu verstecken. Dabei stieß sie auf Rick, der völlig betrunken in der Taverne lag. Mit Hilfe eines anderen Wahrheitssuchers schaffte sie sofort den Bewußtlosen in ihr Versteck. Nachdem er wieder zu sich gekommen war, schilderte er ihnen sofort seine Erlebnisse.


  Überrascht stellte er fest, daß die Wahrheitssucher von ihm wußten. Jacob und Hulda hatten ihnen von Rick erzählt. Allerdings waren sie jetzt argwöhnisch, weil sie von seiner Beziehung zu Dion Roland erfahren hatten. Er bemühte sich, ihren Verdacht zu zerstreuen.


  Seht ihr denn nicht ein, rief er, daß Roland jetzt nach meiner Flucht aus dem Palast sofort zum Angriff übergehen wird? Uns bleibt nur die Flucht, denn wir sind viel zu schwach, um gegen sie anzukämpfen. Sie haben Hubschrauber und Gewehre, vielleicht sogar Maschinengewehre 


  Was sind Maschinengewehre? fragte einer der Männer. Sind das Gewehre, die auf Maschinen fahren?


  Nein, nein … Rick erklärte es ihnen.


  Die Gesichter der zwanzig Männer blieben unbeweglich. Einer von ihnen stand auf.


  Wir wissen nicht, ob wir dir trauen können. Aber das eine steht jedenfalls fest: dein Rat ist vernünftig. Wenn wir nur wüßten, ob wir uns auf dich verlassen können.


  Als Rick zu einer Erwiderung ansetzte, kam Hulda ihm zuvor.


  Ich bin vollkommen überzeugt, daß wir ihm in allem vertrauen können. Jacob hat mir erklärt, daß auf Rick in jeder Beziehung Verlaß ist.


  Die Männer schauten sich unentschlossen an  aber nicht lange. Ein Mann stürzte brüllend in den Keller.


  Die Wachen! Die Wachen! Die ganze Stadt wird von den Truppen der Alchemisten durchsucht!


  Eine wilde Panik brach aus, und die Männer rannten ratlos durcheinander. Da ertönte Ricks helle Stimme:


  Folgt mir in die Wälder! Dort wartet ein Hubschrauber auf uns. Einige von uns können mitfliegen, und die anderen müssen sich im Wald verstecken.


  Rick führte die Männer aus dem Gewölbe auf die schneebedeckte Straße. Am hinteren Straßenende tauchten die Wachen auf; ihre Waffen glitzerten im kalten Licht des Mondes.


  Ein wüstes Geschrei setzte ein.


  Geht in Deckung, ihr Narren! schrie Rick.


  Die Männer warfen sich flach zu Boden, und im gleichen Augenblick peitschte die erste Salve über ihre Köpfe.


  Immer näher kamen die Wachen. Rick hatte mit einigen der Wahrheitssucher hinter einem Pferdewagen Deckung gesucht. Flüsternd wandte er sich an seine Begleiter.


  Ich werde mit dem Gespann auf die Wachen zujagen  es sind ja kaum mehr als zehn Mann. In der dann einsetzenden Verwirrung könnt ihr sie angreifen und überwältigen 


  Die Männer nickten beifällig. Rick schwang sich mit einem Satz auf den Kutschbock und ergriff die Zügel. Ohne auf die Kugeln zu achten, die ihm um die Ohren pfiffen, jagte er das Gespann in einem Höllentempo auf die Wachen zu. Er spürte einen stechenden Schmerz in der Seite  aber da hetzte das Gespann bereits durch die Männer hindurch, und der Schnee färbte sich rot von ihrem Blut. Rick verlor die Gewalt über die Pferde, und der Wagen zerschellte an einem Laternenmast. Rick wurde mitten unter die Wachen geschleudert  aber die Wahrheitssucher hatten bereits angegriffen. Schüsse peitschten auf  kurzes Handgemenge, dann waren die Wachen überwältigt, und die Wahrheitssucher hatten ihnen die Waffen abgenommen.


  Kurzer Kriegsrat wurde gehalten  jetzt war Rick der unbestrittene Führer der Gruppe. Er trug Hulda auf, in Medea zu bleiben, weil sie die vor ihnen liegenden Strapazen nicht durchhalten würde. Dann wandte er sich den Männern zu.


  Wir müssen den Ort verlassen und uns zum Wald durchschlagen. Dort steht mein Hubschrauber.


  Die Männer nickten und folgten ihm schweigend. Ihre Fäuste umklammerten die Waffen.


  Am Ende der Straße trafen sie auf den Sperrgürtel der Truppen und griffen an. Ohne sich um den Schmerz in der Seite zu kümmern, brachte Rick sein Gewehr in Anschlag und feuerte. Fünfzehn Männer fielen diesem Angriff zum Opfer und sanken zu Boden  den anderen fünf gelang der Durchbruch. Sie hielten sich dicht an Ricks Fersen und hetzten dem Wald entgegen.


  Als sie die schützenden Bäume erreichten, fielen hinter ihnen noch ein paar vereinzelte Schüsse, dann wurde es still.


  Keuchend erreichten sie den Hubschrauber  fünf Mann und Rick. Rick spürte das Blut an seiner Seite herunterlaufen, doch er beachtete es nicht.


  Wir müssen die anderen Wahrheitssucher warnen, murmelte er. Uns bleibt keine andere Wahl, als uns zu verbergen, bis zum Ende dieses Pogroms.


  Verbergen? knurrte einer der Männer böse. Das hat nicht viel Zweck. Entweder wir greifen an oder wir sterben.


  Vollkommen falsch, erwiderte Rick grimmig. Ihr dürft nicht vergessen, daß ich ein Wissenschaftler bin und daß meine Kenntnisse die der Alchemisten bei weitem übersteigen. Ich bin fest überzeugt, daß ich der Sache der Wahrheitssucher zum Sieg verhelfen kann.


  Gut  aber wie?


  Ich kann einen Sprengstoff herstellen, der sogar den mächtigen Palast des Herrschers in Schutt und Asche legt. Ihr müßt wissen, daß der Schlüssel zu unserem Erfolg im Palast liegt. Der Herrscher und sein Rat von Alchemisten hält Satania in den Händen. Wenn wir sie vernichten, dann gehört uns das Land.


  Aber dazu brauchst du Zeit.


  Ja, stimmte Rick zu. Wenigstens ein paar Monate. Wo sollen wir uns verstecken?


  In Hades! rief einer der Männer. Der dortige Stützpunkt der Wahrheitssucher ist uneinnehmbar und auch von der Luft aus nicht zu entdecken. Er ist das Hauptquartier unserer gesamten Organisation.


  Kennst du den Weg?


  Gewiß.


  Sie verloren keine Zeit mehr. Sie sprangen in den Hubschrauber. Die Motore heulten auf, das Fahrzeug stieg steil empor und verschwand in südlicher Richtung.


  


  *


  


  Laufend kamen Berichte in den Palast. In allen Städten des Landes waren Kämpfe ausgebrochen. Tausende von Toten lagen in den Straßen von Succubia an der Ostküste. Die Häuser standen in hellen Flammen und wurden von plündernden Horden ausgeraubt. Berichte aus anderen Städten waren noch weit schlimmer.


  Das ganze Land befand sich in hellem Aufruhr. Dion Roland starrte auf die eingehenden Lageberichte. Sein Gesicht war sehr blaß, und er fuhr sich nervös mit der Hand durch das blonde Haar.


  Valin schien sich auch nicht in seiner Haut wohl zu fühlen.


  Mein Herr, flüsterte er mit erstickter Stimme, seid Ihr auch ganz sicher, daß unsere Kräfte ausreichen? Lieber Ovarron, ich hätte nie gedacht, daß die Wahrheitssucher so zahlreich wären 


  Halts Maul, Valin! brüllte Roland und starrte wütend auf die Berichte.


  Langsam kam die Morgendämmerung, und der neue Tag begann. Immer neue Berichte trafen ein.


  Wahrheitssucher geschlagen, Gefangene eingebracht  einzelne Gruppen entflohen.


  So und ähnlich lauteten die Meldungen aus dem ganzen Land. Überall war es einigen Gruppen gelungen, die Flucht zu ergreifen.


  Roland runzelte die Stirn. Von diesen Gruppen waren weitere Unruhen zu erwarten, denn sie stellten die Keimzellen einer neuen Untergrundbewegung dar. Immerhin waren die Wahrheitssucher auf der ganzen Linie geschlagen worden.


  Roland stand auf; alles drehte sich vor ihm, und er mußte sich am Tisch stützen. Seine Augen lagen tief in den Hohlen; seit fünfzig Stunden hatte er keine Minute mehr geschlafen.


  Kraftlos sank er zu Boden  aber seine Träume waren die Träume eines Siegers.
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  Ruthalyn Melville hatte schwere, qualvolle Stunden in ihrem Zimmer verbracht. In jenem Augenblick, als sie erfahren hatte, daß Dion Roland ihr Vater war, war ihre ganze Welt eingestürzt. Im Verlauf von wenigen Wochen hatte sie zweimal geliebt  und jedesmal war ihre Liebe auf grausame Weise zerstört worden. Erst die zärtliche, hingebungsvolle Liebe zu Rick  eine Liebe, in der soviel Mitgefühl und Verständnis gelegen hatte , dann die heiße und leidenschaftliche Liebe zu Dion Roland, der auf dem Gipfel seiner Männlichkeit stand. Aber auch diese Flamme war erloschen, als sie erfuhr, daß er ihr Vater war. Diesen Schlag hatte sie nicht verwinden können. Wie im Delirium hatte sie die endlosen Stunden verbracht.


  Sie fuhr auf und starrte verwirrt um sich. Hatte da nicht jemand geklopft? Langsam ging sie zur Tür und schob den Riegel zurück.


  Valin kam über die Schwelle; ein seltsames Glitzern lag in seinen kleinen, dunklen Augen.


  Du bist sehr schön, begann er. Auch in deinem Leid bist du schön.


  Sein Benehmen verwirrte sie.


  Was  ich …


  Ich werde dich heute abend besuchen, meine Schöne. Nimm zuvor ein Bad und hüll dich in ein hübsches Gewand.


  Zorn sprühte aus ihren Augen.


  Was soll das heißen?


  Gelassen erwiderte Valin:


  Du bist meine Konkubine  meine Sklavin. Der Oberste Zauberer hat dich mir in seiner Gnade zum Geschenk gemacht.


  Ruthalyn riß die Augen auf.


  Aber …


  Erwarte mich heute abend, meine Schöne, fiel Valin ihr ins Wort. Ich habe einen anstrengenden Tag hinter mir und erwarte von dir, daß du mich entschädigst.


  Ehe sie etwas erwidern konnte, war er verschwunden. Zornbebend starrte sie auf die Tür. Sie wußte, daß Valin die Wahrheit gesprochen hatte. In ihrer Verachtung für den häßlichen Zwerg faßte sie einen kalten Entschluß.


  Roland wanderte in Gedanken versunken in seinem Gemach umher, als Valin eintrat.


  Du wolltest mich sprechen, mein Gebieter?


  Roland nickte kurz.


  Bring ein paar Getränke her und setz dich. Ich habe dir viel zu sagen.


  Valin schenkte ein paar Gläser voll.


  Das kann ich mir denken, mein Herr. Ihr habt Euch den ganzen Tag mit unserer gegenwärtigen Lage beschäftigt.


  Ja; es handelt sich um die Wahrheitssucher. Ich denke dabei an die zukünftige Entwicklung, die mir gar nicht gefallen will.


  Valin brachte seinem Herrn ein Glas und fragte:


  Ihr glaubt zweifellos daran, daß die Untergrundbewegung einen Angriff auf diesen Palast unternehmen könnte, nicht wahr?


  Roland nippte an seinem Glas.


  Ja  aber das ist noch nicht alles. Sag mir, Valin, was sind die Grundlagen unserer Macht?


  Nach kurzer Überlegung erwiderte Valin:


  Ich denke, es sind vier Dinge: Truppen, Waffen, Hubschrauber und die Staudämme. Habe ich recht, mein Herr?


  Ich hätte keine bessere Antwort geben können. Das Schlimme daran ist, Valin, daß wir zu sehr von diesen vier Faktoren abhängig sind. Ohne Truppen würde Satania sterben, ohne Hubschrauber wären wir nicht schnell bewegungsfähig, ohne Waffen würden wir vernichtet werden  und ohne die Staudämme hätten wir keinen Strom. Dieser Strom ist die Lebensquelle dieses Palastes. Jetzt solltest du eigentlich schon wissen, worauf ich anspiele. Denk daran, daß die gesamte Westküste von Satania von einem einzigen Elektrizitätswerk gespeist wird: von dem Staudamm in Southern Lucifer.


  Das bedeutet, mein Herr …


  Nichts anderes, als daß sich ein eventueller Angriff der Wahrheitssucher in erster Linie gegen diesen Staudamm richten wird. Sie können uns einen unermeßlichen Schaden zufügen, wenn es ihnen gelingt, diesen Damm zu zerstören. Ich fürchte, daß sie versuchen werden, das ganze Werk in die Luft zu sprengen.


  Eure Ansicht scheint mir vollkommen richtig zu sein, mein Herr, aber ich glaube kaum, daß wir viel zu befürchten haben. Wir brauchen doch nur einen Sperrgürtel um den Damm zu legen 


  Du übersiehst etwas: wir brauchen mindestens tausend Mann, um alle Seiten des Staudammes abzuriegeln.


  Aber wir haben doch weitaus über tausend Soldaten im Imperium, und …


  Wie ist die genaue Zahl der Truppen des Imperiums?


  Etwas über zweihunderttausend Mann, mein Herr.


  Sehr richtig; an sich ist das eine recht schlagkräftige Armee. Aber wenn man sie über das ganze Gebiet von Satania verteilt, dann ist es doch eine verschwindend geringe Zahl. An der Westküste haben wir nicht mehr als fünfundsiebzigtausend Mann  eher noch weniger, denn wir müssen ja die Verluste aus den Kämpfen mit den Wahrheitssuchern einkalkulieren. Außerdem haben wir das Problem des Transportes zu bewältigen. Du weißt ja, daß nur die Alchemisten Motorfahrzeuge besitzen, während die Bevölkerung von Satania auf ihre Pferde angewiesen ist. Unsere Palastwache von fünfhundert Mann muß mindestens auf fünfzehnhundert verstärkt werden. Wie sollen wir sie herbringen?


  Aber, mein Herr, wir haben doch Hubschrauber.


  Du vergißt ganz und gar, daß wir nur zweihundert Hubschrauber besitzen und daß außerdem auch der Treibstoff recht knapp ist. Wenn du wüßtest, wie ich diese alchemistischen Machenschaften hasse, Valin. In den vergangenen fünfzehn Jahren habe ich mich mit allen Kräften für eine Vergrößerung unseres Fahrzeugparks eingesetzt  aber mit diesen Dummköpfen vom Rat ist ja einfach nichts anzufangen. Im Grunde genommen wäre unsere Lage gar nicht so schlecht  wenn wir nicht mit der Tatsache rechnen müßten, daß dieser Rick im Lager unserer Feinde weilt und ihnen seine mächtige Hilfe bietet.


  Zu welchen Schlußfolgerungen seid Ihr gekommen, mein Herr? fragte Valin.


  Ein bitteres Lächeln huschte um Rolands Lippen.


  Wir dürfen uns auf kein Risiko einlassen; in erster Linie müssen wir uns auf zwei Dinge konzentrieren: die Verteidigung des Staudammes und Elektrizitätswerkes in Southern Lucifer und die Verteidigung des Palastes. Du, Valin, wirst sofort die entsprechenden Maßnahmen treffen.


  Sehr wohl, mein Herr.


  Und dann noch etwas; eine Errungenschaft wird uns bei der Verteidigung des Palastes vortrefflich zugute kommen.


  Valin schluckte.


  Wirklich, mein Herr?


  Ja; erinnerst du dich an meinen Projektor? Ich werde ein paar Illusionen schaffen, die selbst die Legionen Ovarrons noch an Grausamkeit und Realität übertreffen. Das wird uns zum Sieg verhelfen, denn wenn auch die Führer der Wahrheitssucher auf einer recht hohen Entwicklungsstufe stehen, so sind ihre Anhänger noch immer sehr abergläubisch. Beim Erscheinen meiner Bilder werden sie Hals über Kopf die Flucht ergreifen, und damit ist das Schicksal der Wahrheitssucher besiegelt.


  Valin rieb sich seine Spinnenfinger.


  Ausgezeichnet, mein Herr; solange Ihr die Zügel des Imperiums in der Hand haltet, werden wir von einem Erfolg zum anderen schreiten. Ich kann mir lebhaft vorstellen, wie sich diese Dummköpfe durch die Illusionsbilder in die Flucht schlagen lassen werden.


  Roland lächelte.


  Gut. Er reichte Valin einige Papiere. Das sind die Anweisungen an die einzelnen Truppenkommandeure. Ich werde mich jetzt um meine Projektionsapparate kümmern.


  Sehr wohl, mein Herr. Darf ich jetzt gehen?


  Roland betrachtete ihn mit einem forschenden Blick; dann kippte er sein Glas hinunter.


  Du bist in den letzten Minuten sehr unruhig geworden! Kannst es wohl nicht erwarten, wegzukommen? Er lächelte wissend. Eine neue Konkubine, wie?


  Valin gab das Lächeln zurück.


  Sehr richtig, mein Herr. Und bei dieser Gelegenheit möchte ich mich noch einmal bei Euch bedanken.


  Roland schaute ihm lächelnd nach.


  


  *


  


  Der Hubschrauber schwebte über der Küstenlinie; im Osten kündigte der rosige Schimmer den baldigen Sonnenaufgang an. Dort unten lagen die vereinzelten Häuser der Hafenstadt Hades. Es war das Hauptquartier der Wahrheitssucher. Die Unterkünfte lagen unmittelbar an der felsigen Steilküste und waren so gut getarnt, daß sie selbst auf fünfzig Meter noch nicht erkannt werden konnten. Die Versorgung des Nachschubs erfolgte auf dem Wasserweg, und somit gab es keine verräterischen Spuren.


  Der Hubschrauber landete am Strand. In Kampfbereitschaft stürzten Männer aus dem Felsen hervor  erkannten jedoch sofort ihre Kameraden und begrüßten sie freudig. Ein kleiner Traktor zog den Hubschrauber in Deckung einer weiten Grotte.


  Der Führer der bewaffneten Schar geleitete Rick durch verschiedene Gänge einer langgestreckten Höhle. Rick sah, daß diese Gänge von elektrischen Glühbirnen erhellt waren und wandte sich fragend an seinen Begleiter.


  Der Mann zuckte die Schultern.


  Das ist das Werk der Führer unserer Organisation. Es heißt, daß sie die Fernleitungen angezapft haben, die vom Kraftwerk in Southern Lucifer kommen.


  Sie erreichten den Raum des Kommandeurs, und der Mann führte Rick ohne anzuklopfen hinein. Der Befehlshaber hob den Blick. Er war ein kräftiger Mann von etwa vierzig Jahren. Sein Haar war frühzeitig ergraut; seine Augen strahlten Güte aus. Rick hatte den Eindruck, einem Träumer und Philosophen gegenüberzustehen.


  Der Kommandeur betrachtete Rick forschend; ein Mißtrauen lag für kurze Zeit in seinen Augen  aber es verschwand so schnell wie es gekommen war. Er räusperte sich.


  Du bist nicht Dion Roland  du bist zu jung.


  Der Junge ist in Ordnung, erwiderte Ricks Begleiter. Er hat uns in Medea aus der Patsche geholfen.


  Der Kommandeur nickte.


  Ich glaube, ich verstehe. Er richtete den Blick wieder auf Rick und fuhr fort: Bist du der Mann, der für diesen vorzeitigen Angriff des Herrschers gegen uns verantwortlich ist?


  Ja, entgegnete Rick ruhig.


  Der Befehlshaber stützte seufzend den Kopf in die Hand.


  Ich weiß nicht recht, ob ich dir danken oder ob ich dich verwünschen soll. Roland hat uns vollkommen überrascht. Die Organisation der Wahrheitssucher ist fast vollständig zerschlagen. In einer einzigen Nacht ist die Arbeit eines halben Jahrhunderts vernichtet worden.


  Das habe ich befürchtet, erwiderte Rick teilnahmsvoll. Und dennoch kann ich Dion Rolands Handlungsweise verstehen. Denn er weiß, daß ich den Schlüssel besitze, der Sache der Wahrheitssucher zum endgültigen Sieg zu verhelfen.


  Der Kommandeur schwieg einige Augenblicke. Dann räusperte er sich wieder.


  Allem Anschein nach ist Roland wirklich in die Enge getrieben, sonst hätte er nicht zu derartigen Gewaltmaßnahmen gegriffen. Stehst du wirklich auf unserer Seite?


  Ich gehöre seit langem zu euch.


  Jacob?


  Ja  Jacob.


  Das Gesicht des Kommandeurs wurde ernst.


  Weißt du, was aus Jacob geworden ist?


  Ich fürchte, man hat ihn gefangengenommen.


  Ja, und das ist sehr schade, denn ich schulde ihn viel. Jacob war früher Mitglied des Rates  genau wie ich. Und ihm habe ich es zu verdanken, daß mir endlich über die Machenschaften der Alchemisten die Augen geöffnet wurden. Er atmete tief. Was hast du uns zu bieten?


  Rick zögerte einen Augenblick.


  Vielleicht viel  vielleicht gar nichts.


  Es kommt ganz darauf an, was ihr mir zur Verfügung stellen könnt. Ich benötige Chemikalien und eine Ausrüstung. Wenn ihr das nicht habt …


  Der Mann stand langsam auf.


  Wir haben hier ein sehr gut ausgerüstetes Laboratorium  ich glaube, es ist ebenso gut, wenn nicht noch besser, als die Laboratorien des Palastes. Nach Lage der Dinge steht jedenfalls eines fest: wir müssen auf schnellstem Wege den Palast und das Kraftwerk in Southern Lucifer angreifen, um die Macht der Alchemisten zu brechen. Das ist unsere letzte Chance.


  Rick nickte verbissen.


  Während der Kommandeur ihn zu den Laborräumen führte, befragte er ihn nach seinen Plänen. Rick berichtete, daß er in der Lage sei, Nitroglyzerin zu erzeugen; er beschrieb dem Führer die verheerenden Wirkungen dieses Sprengstoffes. Als er geendet hatte, nickte der Kommandeur begeistert.


  Das Zeug müssen wir unbedingt haben.


  Rick war von den Laborräumen nicht gerade beeindruckt. In seinem eigenen Kontinuum hatte er in einem Labor gearbeitet, das mit den modernsten Geräten seiner eigenen Zeit ausgestattet war. Verglichen damit, war dieses hier ein primitives Loch. Immerhin würde es ihm möglich sein, mit den vorhandenen Mitteln und Apparaten Nitroglyzerin herzustellen.


  Als Rick dem Kommandeur diese freudige Eröffnung machte, schlug ihm dieser kameradschaftlich auf die Schulter.


  Es wird nicht einfach sein, dämpfte Rick dessen Begeisterung Nitroglyzerin ist ein Teufelszeug. Eine bloße Temperaturschwankung kann es zur Explosion bringen. Ich werde ganz allein arbeiten müssen, da deine Leute im Umgang mit einem solchen Sprengstoff vollkommen unerfahren sind. Ich denke, daß ich etwa drei bis dreieinhalb Pfund pro Tag herstellen kann. Das bedeutet natürlich eine Verzögerung unserer Angriffspläne um etwa zwei bis drei Monate. Aber das gibt uns die Möglichkeit, in dieser Zeit unsere Leute zu sammeln, die der Verfolgung entgangen sind. Außerdem wird diese scheinbare Ruhe die Alchemisten in trügerische Sicherheit wiegen. Um so stärker werden sie von unserem überraschenden Angriff getroffen werden.


  Der Führer der Untergrundbewegung überlegte eine Weile; dann nickte er zustimmend.


  Deine Gründe sind vollkommen einleuchtend, und die Waffe, die du uns in die Hand gibst, sichert unseren Erfolg. Triff deine Vorbereitungen, denn nun hängen wir in allen weiteren Dingen von dir und deiner Arbeit ab.


  Schweigend schüttelten sie sich die Hand.


  


  *


  


  Ruthalyn Melville war gerade aus dem Speisesaal in ihr Gemach zurückgekehrt, als Valin eintrat. Ohne anzuklopfen kam er über die Schwelle  ein Herr klopft nicht an, wenn er zu seiner Sklavin geht.


  Eiskalt blickte sie ihn mit ihren hellen, blauen Augen an. Sie saß in einem Sessel am Fenster und schaute hinaus in die Nacht. Sie zeigte offen ihre tiefe Verachtung, die sie für Valin hatte.


  Valins schmale Lippen verzogen sich zu einem grausamen Lächeln. Er fuhr sich leicht mit der Hand über seinen Seidenumhang und sagte:


  Du scheinst recht temperamentvoll zu sein, meine Liebe.


  Zornig blickte sie weg.


  So etwas gefällt mir  und du wirst sehen, meine Liebe, daß ich wirklich ein Mann nach deinem Herzen bin.


  Ich würde dir raten, sofort diesen Raum zu verlassen, erwiderte Ruthalyn kalt.


  Valin zog ironisch die Augenbrauen hoch.


  Wirklich? Er rieb sich die lange, vorspringende Nase und spöttelte: Wer bist du denn, daß du dem Minister dieses Imperiums Anweisungen geben willst?


  Ihr Gesicht wurde hart; sie ignorierte ihn und blickte in die Nacht hinaus.


  Du bist sehr stolz, meine Liebe, sagte Valin einschmeichelnd. Es macht mir Spaß, diesen Stolz zu brechen.


  Sie hörte das Rascheln seines Gewandes, als er den Raum durchquerte. Dann hörte sie ein Glucksen. Er goß Wein ein und fragte:


  Ein Glas, meine Liebe?


  Ruthalyn schüttelte den Kopf.


  Achselzuckend trank Valin sein Glas aus; er schenkte wieder ein und trat auf sie zu.


  Jede Sekunde steigert mein Begehren.


  Du wirst es nicht wagen   zischte sie.


  O doch, meine Liebe  ich werde es wagen. Du scheinst ganz zu vergessen, daß du mir gehörst  


  Eine tiefe Leere war in ihr. Dann stieg Ricks Bild vor ihr auf.


  Oh, Rick  Ricky, ich brauche dich.


  Aber ich kann ihn ja nicht haben. Er ist mein Bruder, meine Schwester, meine Mutter und mein Vater  ich selbst.


  Da klang Valins Stimme wieder an ihr Ohr.


  Bist du bereit, meine Liebe? Dein Herr wird ungeduldig!


  Rick ist mein Herr.


  Du solltest lieber gehen, sagte sie eiskalt.


  Valin schlug ihr brutal ins Gesicht.


  Der Schmerz riß sie in die Gegenwart zurück. Valin stand vor ihr; seine kleinen, dunklen Augen glitzerten, und seine bösen Hände waren krallenartig nach ihr ausgestreckt.


  Wieder ein Schlag!! Sie spürte einen salzigen Geschmack auf der Zunge.


  Du gehörst mir! keuchte Valin.


  Nein! fauchte sie.


  Da wurde sie von seiner harten Faust getroffen und zu Boden geschleudert.


  Langsam erhob sie sich und starrte ihn furchterfüllt an.


  Du gehörst mir, wiederholte Valin. Er lachte trocken auf, als sie sich mit der Hand das Blut aus dem Gesicht wischte.


  Sie wich vor ihm zurück, und er folgte ihr bis an die Wand. Sie konnte nicht mehr weiter zurückweichen. Valin stand vor ihr.


  Du bist so begehrenswert, murmelte er.


  Ängstlich schmiegte sie sich an die Wand. Valin legte ihr seine knochige Hand auf die Schulter.


  So schön und so lieblich bist du.


  Ein kurzer Griff und ein Ruck  Valin hielt ihr Gewand in der Hand. Er ließ es achtlos zu Boden gleiten und streckte seine Hände nach ihr aus.


  Sie wurde eiskalt. Jetzt war sie nicht mehr die liebenswürdige Ruthalyn Melville sondern eine Frau die zum Äußersten entschlossen war.


  So weich, lallte Valin, und so begehrenswert  du bist mein und gehörst mir!


  Er zog sie mit festem Griff an sich  im nächsten Augenblick schrie er wütend auf: ihre scharfen Fingernägel hatten tiefe blutende Furchen in seine Wangen gegraben.


  Rachedurstig starrte er sie an.


  Stolz! knirschte er mit zusammengebissenen Zähnen. Einen solchen Stolz zu brechen …


  Mit voller Wucht schlug er ihr die Faust ins Gesicht; während sie zu Boden stürzte, versetzte er ihr noch einen Fußtritt in die Seite.


  Mühsam erhob sie sich wieder und ging, Valin im Auge behaltend an den Tisch zurück. Sie öffnete unauffällig eine Schublade und zog einen langen schlanken Dolch hervor. Die Klinge blitzte im Halbdunkel des Raumes.


  Da war Valin schon wieder heran; in seiner wilden Gier bemerkte er nicht die tödliche Entschlossenheit in ihren Augen. Er streckte die knochigen Hände nach ihr aus und preßte sie leidenschaftlich an sich.


  In diesem Augenblick hob sie hinter seinem Rücken den Dolch und stieß mit voller Kraft zu.


  Valin wollte aufschreien  aber die Stimme versagte den Dienst. Die Klinge hatte seinen linken Lungenflügel durchbohrt. Ein heller Blutstrom ergoß sich aus seinem Mund. In seinen Augen hing der Ausdruck irren Entsetzens, und er sackte langsam zu Boden. Er zuckte noch ein paarmal  dann war er tot. Ruthalyn stand über ihn gebeugt, aber sie spürte weder Triumph noch Verzweiflung.


  Sie fühlte eine bleierne Schwere in sich, eine tödliche Lethargie, die nur von einem einzigen Gedanken durchdrungen wurde.


  Ricky  Ricky  Ricky!


  Als die ersten Strahlen der Morgensonne durchs Fenster fielen und der Diener eintrat, um das Frühstück aufzutragen, stand sie immer noch in der Mitte des Zimmers.


  


  10


  


  Dion Roland hatte bis tief in die Nacht hinein gearbeitet. Er hatte sich in seinem Privatlabor eingeschlossen, sich eine Pfeife angezündet und sich dann an die Arbeit gemacht.


  Zwölf lange Jahre hatte es gedauert, bis er endlich den Projektor mit dem Schaltbrett konstruiert hatte; die Anordnung der einzelnen Elemente gestatteten ihm eine Vielzahl von Projektionen, die er als wirksame Waffe gegen die einfachen Mitglieder der Wahrheitssucher anwenden konnte.


  Er war so sehr in seine schöpferische Arbeit vertieft, daß er Zeit und Umwelt vollkommen vergaß. Erst als die Morgendämmerung heraufzog, machte er eine Pause, erhob sich gähnend, und streckte seinen mächtigen Körper. Seine Arbeit war noch nicht fertig  aber jetzt mußte er sich erst ein paar Stunden ausruhen.


  Ein Klopfen an der Tür! Ärgerlich riß er sie auf.


  Was ist los? brüllte er den leichenblassen Diener an, der ihm gegenüberstand.


  Der Mann schluckte ein paarmal.


  Oh, mein Herr, vergebt mir, wenn ich Euch gestört habe  aber  aber …


  Aber was?


  Mein Herr, Valin ist  tot.


  Was? schrie Roland außer sich.


  Valin ist tot. Diese Frau Ruthalyn hat  hat ihn ermordet, mein Herr!


  Führe mich sofort zu ihr, Mann  und steh nicht so sinnlos herum!


  Sie eilten über einen langen Gang, in den der schwache Schein der aufsteigenden Morgensonne fiel. Roland riß die Tür zu Ruthalyns Zimmer auf  wie vom Donner gerührt blieb er stehen.


  Das Mädchen stand vollkommen nackt, in tiefer Erstarrung, inmitten des Zimmers. Ein paar glitzernde Tränen liefen ihre Wangen hinunter.


  Langsam trat Roland auf sie zu.


  Hast du das getan? fragte er kalt.


  Sie nickte schwach.


  Schweigend blieb Roland neben ihr stehen; ein wilder Zorn flammte in ihm auf. Auch die Tatsache, daß Ruthalyn sein Tochter war, änderte nichts daran. Zwanzig lange Jahre hindurch war Valin fast so etwas wie sein Freund gewesen. Der Rat und die Bevölkerung von Satania fürchteten und haßten Roland. Nur Valin hatte ihn verstanden.


  Und nun lag er in einer angetrockneten Blutlache und würde sich nie wieder erheben.


  Klatschend schlug er Ruthalyn ins Gesicht. Sie stürzte mit einem leichten Aufschrei zu Boden. Ihre Glieder waren vor Kälte erstarrt.


  Hastige Schritte klangen auf, und dann stürmten zwei Palastwächter in den Raum.


  Die Diener sagten uns, daß Ihr uns benötigt, mein Herr.


  Ro] and deutete auf Ruthalyn.


  Sie hat den Minister des Imperiums ermordet. Legt ihr ein Gewand an und werft sie ins Gefängnis!


  Sehr wohl, mein Herr.


  Mit unbewegtem Gesicht schaute Roland zu, wie sie das bewußtlose Mädchen aus dem Raum trugen. Dann warf er einen Blick auf die Leiche  und zum erstenmal seit langer Zeit spürte er fast so etwas wie Mitleid.


  Schlaf wohl, Valin, murmelte er.


  Du warst mir fast so viel wie ein Freund.


  


  *


  


  Die Zeit verstrich  ein ganzer Monat ging vorüber. Rick hatte noch nie so geschuftet. Tag für Tag kämpfte er verbissen um die Herstellung des Nitroglyzerins  und mit jedem ablaufenden Tag vergrößerte sich sein Vorrat. Unter seiner Aufsicht stellten die Männer Dynamit aus der Flüssigkeit her. Sie wurde mit Sägemehl vermischt, in Papier und feste Pappe eingerollt und so in primitive, aber äußerst wirkungsvolle Dynamitstäbe verwandelt.


  Einer dieser Stäbe wurde eine Meile strandabwärts ausprobiert. Es war ein einzelner, zwei Fuß langer Stab. Sie steckten ihn in den Sand. Dann zündeten sie die Lunte an.


  Die Explosion erschütterte die gesamte Garnison; eine große Sandsäule wurde dreihundert Fuß hoch in die Luft gewirbelt, und der am Strand entstehende Krater hatte einen Durchmesser von fünf Fuß in der Tiefe und zehn Fuß in der Breite.


  Ja, es war eine mächtige Waffe.


  Aber sie hatten erst dreißig solcher Stäbe  und sie brauchten viel mehr. Unermüdlich stürzte sich Rick in die Arbeit. Auch in den Nächten fand er keine Ruhe, denn im Schlaf erschien unablässig Ruthalyns quälendes Bild vor seinen Augen.


  Roland blieb auch nicht untätig. Er arbeitete mehr denn je, denn außer seiner eigentlichen Aufgabe hatte er nun auch noch die Pflichten des toten Valin zu übernehmen. Täglich mußte er sich mit dem Alchemisten-Rat herumstreiten. Außerdem mußte er noch persönlich die Durchführung der Arbeiten zur Verteidigung des Palastes beaufsichtigen.


  Tag für Tag arbeitete er an seinem Projektor, und stellte neue 3-D-Bilder her. Er wußte nur zu gut, welche wichtige Rolle sie bei der Verteidigung des Palastes spielen würden. Die Wochen der Ruhe gaben ihm die Gewißheit, daß Rick seine Vorbereitungen, für den Angriff traf und daß die Wahrheitssucher den erlittenen Schlag überwunden hatten und sich von neuem organisierten. Es war damit zu rechnen, daß sie nach Beendigung ihrer Vorbereitungen zum Großangriff ansetzen würden.


  Roland hoffte von ganzem Herzen, daß seine Projektionen diesen Angriff vereiteln könnten. Er stellte große Generatoren auf und füllte den Schaltraum mit riesigen Batterien. Wenn es den Feinden gelang, die Stromquellen zu vernichten, dann könnt er sich noch immer auf seine Batterien verlassen, die die Projektoren speisten.


  


  *


  


  Ruthalyn Melville hatte das Gefühl, eine Ewigkeit durchlebt zu haben. Eine Ewigkeit in diesem scheußlichen, dunklen Loch, in dem es entsetzlich stank, in dem es Ratten und Mäuse gab und in dem sie nur ab und an ein paar vertrocknete Brotkrusten und übel schmeckendes Wasser bekam.


  Sie hätte es nicht durchhalten können, wenn Vater Jacob nicht gewesen wäre. Durch eine glückliche Fügung des Schicksals war er in die Nebenzelle gesperrt worden. Nur seinem eisernen Willen zum Leben hatte es Ruthalyn zu verdanken, daß sie auch noch am Leben war. Schweigend und verständnisvoll hatte er sich ihre schrecklichen Erlebnisse angehört. Und er hatte ihr geantwortet:


  Meine liebe Ruthalyn  Ich zweifle stark an der Behauptung dieses Scheusals, daß du und Rick ein und dieselbe Person seid.


  Sie schluchzte erleichtert auf.


  Oh, Papa Jacob  Papa Jacob; ich freue mich, daß du das sagst. Ich  ich kann es auch einfach nicht glauben, daß ich Rick sein soll. Er ist doch so ganz anders  und ich liebe ihn. Jetzt weiß ich es mehr als je zuvor, daß ihm meine ganze Liebe gehört.


  Papa Jacob brauchte ihr Gesicht gar nicht zu sehen  allzu deutlich klang der Sturm ihrer Empfindungen aus ihrer Stimme.


  Aber eines macht mir schreckliche Sorgen, Papa Jacob. Wo ist Rick jetzt  und was treibt er?


  Er ist am Leben, versicherte Jacob ruhig. Er wird dich erretten, meine liebe Tochter. Er liebt dich noch immer. Verlier nicht den Mut.


  Ich danke dir, Papa Jacob.


  Über eines sprachen sie nie. Und das war Rolands Behauptung, daß Ruthalyn seine Tochter wäre. Daran wollten sie einfach nicht glauben.


  Die Zustände in dem Gefängnis verschlimmerten sich täglich. Ein Gestank von Fäulnis und Verwesung durchzog die Zellen. Die Verpflegung wurde immer dürftiger  und nachts nagten die großen Ratten an irgendeiner Leiche.


  Eines Tages wurde Jacob krank. Ruthalyn streckte die Hand durch das trennende Gitter und umklammerte die fieberhafte Hand ihres Vaters. Sie opferte ihm ihre tägliche Ration und das Wasser. Ihre eigene Kehle schmerzte vor Trockenheit. Es half alles nichts. Jacobs Fieber stieg, und er begann zu Phantasieren. Sie schrie um Hilfe  bis sie nicht mehr schreien konnte.


  Es kam keine Hilfe  hier unten herrschte nur die undurchdringliche Dunkelheit. Sie konnte nur seine heiße Hand halten und flüsternd bitten:


  Nicht sterben, Papa Jacob  oh, bitte  nicht sterben   Sie kam sich vor wie ein kleines, hilfloses und grenzenloses einsames Mädchen.


  Endlich fiel sie in einen unruhigen Schlaf der Erschöpfung. Als sie erwachte, war Jacob tot.


  


  *


  


  Annähernd drei Monate waren seit jenem Tag vergangen, als Rick in der Garnison der Wahrheitssucher eingetroffen war. Drei Monate, in denen er sich nicht die geringste Pause gegönnt hatte. Das Produkt seiner Bemühungen und seines Fleißes: hundert Dynamitstäbe  hundert Granaten für einen Sieg.


  Es waren auch drei Monate eines nie versiegenden Schmerzes gewesen, denn immer beherrschten ihn die qualvollen Gedanken an Ruthalyn.


  Ist sie in Sicherheit? Ist sie glücklich? Wird sie mich verstehen, wenn ich ihr sage, daß ich Dion Roland bin und nicht sie selbst?


  Dieser ständige Schmerz war ein wenig durch die Freundschaft mit dem Kommandeur gemildert worden. Dieser Mann, dessen richtiger Name Reuben Smith lautete, der aber von aller Welt nur Kommandeur genannt wurde, hatte sich eng an Rick angeschlossen. Er bewunderte seine treue Ergebenheit für die Sache der Wahrheitssucher.


  Eines abends saß Rick seinem Freund in seinem Quartier beim Abendessen gegenüber. Plötzlich eröffnete er:


  Unser Angriff ist auf morgen festgesetzt, Rick.


  Rick zuckte zusammen.


  Morgen? Das kommt mir sehr überraschend.


  Die Augen des Kommandeurs blitzten auf.


  Du hast so hart gearbeitet, daß du jegliche Beziehung zur Umwelt verloren hast. Unser Angriff ist auf morgen nacht  genau um Mitternacht festgesetzt.


  Rick schluckte.


  Aber  wie willst du die Männer zum Palast und zum Staudamm transportieren?


  Der Befehlshaber lehnte sich in seinem Stuhl zurück.


  Eine Abteilung von tausend Mann ist vor drei Tagen in Schiffen mit Kurs auf den Palast in See gestochen. Bis zum Einbruch der Nacht werden sie sich außer Sichtweite halten, um dann von See her den Palast anzugreifen.


  Zwei Drittel unserer Männer! flüsterte Rick. Dann hast du also die anderen fünfhundert Mann zum Staudamm geschickt?


  Reuben Smith nickte.


  Sie bewegen sich im Landmarsch auf Southern Lucifer zu und werden dort morgen abend eintreffen. Bis Mitternacht können sie ruhen und sich auf den bevorstehenden Angriff vorbereiten. Wenn du einverstanden und gewillt bist, können wir beiden Gruppen das erforderliche Dynamit mit dem Hubschrauber bringen: fünfzig Stäbe für den Palast und fünfzig für den Staudamm.


  Rick überlegte.


  Das bedeutet hundertfünfzig Pfund Sprengstoff für jedes der beiden Ziele. Wir müssen ihn gut verteilen.


  Der Kommandeur nickte.


  Die Verteilung des Sprengstoffes bleibt dir persönlich aberlassen. Und nun, mein Junge, hast du noch eine Frage?


  Rick wurde von Unruhe gepackt. Ruthalyn! Sie war bestimmt noch im Palast  und wenn das Dynamit zur Explosion kam.


  Ein eiskalter Schauer jagte ihm über den Rücken; er zog seinen Freund ins Vertrauen.


  Bedeutet dir dieses Mädchen sehr viel, mein Junge? fragte Reuben Smith ernst.


  Mehr als ich zugeben will.


  Aber der Sache der Wahrheitssucher muß unbedingt zum Siege verholfen werden.


  Das stimmt, pflichtete Rick im bei.


  Und das dürfte wohl auch Ruthalyns Wunsch sein.


  Dann bist du also bereit, ihr Leben aufs Spiel zu setzen, mein Junge?


  Mir bleibt keine andere Wahl.


  Reuben Smith räusperte sich.


  Ich hoffe von ganzem Herzen das Beste  für sie und für dich, mein Junge.


  Ich danke dir, murmelte Rick.


  Seine innere Zerrissenheit wurde unerträglich. Immer wieder dachte er nur an Ruthalyn.


  Er konnte ihr Leben nicht aufs Spiel setzen.


  Nicht für die Wahrheitssucher.


  Nicht für alles auf der Welt.


  Nicht mal für sein eigenes Leben.


  Er suchte sein Lager auf. Stundenlang wälzte er sich unruhig herum und versuchte, eine Lösung zu finden  


  Dann hatte er einen Plan  einen verwegenen Plan  einen verwegenen Plan, mit dem er Ruthalyn retten und den Wahrheitssuchern zum Sieg verhelfen konnte. Aber es war ein tollkühner Plan, zu dem der Kommandeur niemals seine Zustimmung geben würde. Rick mußte ihn für sich behalten.


  Aber morgen würde er ihn durchführen.
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  Das Dröhnen der Motoren des Hubschraubers erfüllte die Kabine, als sie durch die Nacht flogen. Hell glitzerten die Sterne am Himmel, und im Westen ging die schmale Mondsichel unter. Unaufhaltsam strebte das Flugzeug mit der kostbaren Last von hundert Dynamitstäben seinem Ziel zu: dem Staudamm.


  Ricks Hand ruhte am Steuerknüppel; der schwache Lichtschimmer des Armaturenbretts beleuchtete das angespannte Gesicht des Kommandeurs. Die beiden Männer schwiegen; ihre Gedanken waren auf den bevorstehenden Kampf gerichtet.


  Rick dachte wieder an seinen geheimen Plan. Die Unentschlossenheit zerrte an ihm  zu verrückt und zu waghalsig erschien ihm dieser Plan.


  Aber dann dachte er an Ruthalyn, und dieser Gedanke festigte seinen Entschluß. Unstillbar war seine Sehnsucht nach ihr.


  Nur Ruthalyn vermochte die unendliche Leere in ihm auszufüllen. Er brauchte sie mehr als alles andere auf der Welt  und er durfte sie jetzt um keinen Preis verlieren. Er warf einen kurzen Seitenblick auf den Kommandeur. Der Mann war sein Freund, und er bedauerte, daß er ihm vielleicht würde Gewalt antun müssen.


  Sein Plan beruhte darauf, mit der Ladung des Dynamits auf dem Dach des Palastes zu landen. Er wollte Ruthalyn um jeden Preis retten, das Dynamit anbringen und dann die Flucht ergreifen. Der Plan war einfach und kühn in seiner Konzeption  vielleicht würde er gerade wegen dieser Einfachheit gelingen.


  Aber Reuben Smith würde niemals seine Zustimmung zu diesem Unternehmen geben. Somit war es Ricks Aufgabe, ihn zunächst zum Verlassen des Hubschraubers zu bewegen.


  Dort drüben taucht unser Ziel auf, sagte der Kommandeur.


  Ein helles Licht in der Ferne zeigte den Standort des Staudammes von Southern Lucifer an. Über die Baumwipfel hinweg schwebten sie darauf zu. Unter ihnen blitzten die hellen Mündungsfeuer auf: Der Angriff der Wahrheitssucher hatte bereits begonnen.


  Sie glitten über den zweihundert Fuß hohen Staudamm  der Kommandeur stöhnte auf.


  Rick, mein Junge  schau dir das mal an!


  Rick schaute hinunter  das Blut stockte ihm in den Adern. Eine Armee von tausend schwer bewaffneten Männern wartete hinter den mannhohen Barrikaden auf den Angriff. Die fünfhundert Angreifer hatten nach Lage der Dinge nicht die geringste Chance.


  Ein tiefes Stöhnen entrang sich der Brust des Kommandeurs.


  Eine hoffnungslose Lage für uns  vollkommen hoffnungslos. Dieser verdammte Dion Roland ist unseren Plänen zuvorgekommen. Das Fort da unten kann der Belagerung einer ganzen Armee standhalten.


  Rick warf nochmals einen Blick auf die gespenstische Szene und murmelte: Nicht unbedingt.


  Wie?


  Die Wachen dort unten meinen, dies wäre einer ihrer Hubschrauber. Paß nur mal auf!


  Ricks Gesicht spannte sich: mit einem kurzen Druck an den Steuerknüppel ließ er den Hubschrauber in einer Geschwindigkeit von über hundert Meilen pro Stunde auf den Damm zufallen und jagte mitten durch die Männer hindurch. Ein wildes Wutgeheul folgte ihnen, als sie wieder dem nächtlichen Himmel zustrebten.


  Das Gesicht des Kommandeurs war verkrampft.


  Das war verteufelt riskant, mein Junge 


  Aber wir haben dabei mindestens hundert Mann erledigt.


  Das mag schon sein, pflichtete Reuben Smith ihm widerstrebend bei.


  Und jetzt , begann Rick, während seine Augen aufblitzten. Er übergab seinem Freund den Steuerknüppel. Umkreise die Barrikaden.


  Rick nahm fünf Dynamitstäbe zur Hand, band sie zusammen und versah sie mit einer Zündschnur.


  In zweihundert Meter Höhe über die Barrikaden hinweg! ordnete er an.


  Während der Kommandeur der Anordnung nachkam, schlugen ein paar Kugeln durch das Glas der Kabine. Rick setzte die Zündschnur in Brand, nahm sorgfältig Ziel und ließ das Bündel fallen. Es drehte sich langsam in der Luft und strebte unablässig den Barrikaden zu.


  Das grelle Licht einer Explosion zuckte durch die dunkle Nacht; ein berstendes Krachen ertönte  die Barrikaden wurden mitsamt den Leuten in die Luft gewirbelt. In dieser heillosen Verwirrung setzte das Siegesgeheul der Wahrheitssucher ein, die mit den Waffen in den Händen zum Staudamm vorstürmten.


  Jetzt kam die Besatzung der anderen Seite des Staudammes, die der Vernichtung entgangen war. Rick wußte, daß diese Männer einen Kampf bis aufs Messer liefern würden  kurzentschlossen übernahm er den Steuerknüppel, drückte den Hubschrauber hinunter und fegte mitten durch die Reihen der Besatzung. Ein Großteil der Männer wurde umgepflügt  nur einzelnen gelang die Flucht vom Staudamm in die hohen Wasserfluten.


  Mittlerweile hatten die Wahrheitssucher die Männer gefangengenommen, die die Explosion überlebt hatten. Jubelnd begrüßten sie den landenden Hubschrauber.


  Reuben Smith sprang aus der Kabine. Wo ist euer Hauptmann? rief er.


  Hier! erwiderte ein kräftiger Mann mit einem roten Gesicht.


  Nehmt die Gefangenen und verlaßt dieses Gebiet; wir werden den Staudamm in die Luft sprengen.


  Während sich die Männer in Bewegung setzten, zählte Rick fünfundvierzig Dynamitstäbe ab und band sie zu einem festen Bündel zusammen; dann setzte er die Zündschnur an. Er rief den Kommandeur heran, und die beiden Männer eilten in den Generatorenraum. An der Tür bleibt der Kommandeur stehen und senkte den Kopf.


  Rick, mein Junge, sagte er niedergeschlagen. Die Zerstörung dieser Maschinen und der ganzen technischen Ausrüstung tut mir verdammt leid 


  Aber sie ist notwendig, erwiderte Rick ernst. Diese Aufgabe gefällt mir genauso wenig wie dir  aber die Alchemisten müssen unbedingt vernichtet werden, damit wir an die Macht kommen.


  Du hast recht  uns bleibt keine andere Wahl.


  Rick schob das Bündel unter einen der dröhnenden Generatoren und setzte die Zündschnur in Brand. Die beiden Männer blieben noch einen Augenblick stehen und starrten in Gedanken versunken auf das vernichtende Zischen der Zündschnur. Dann wandten sie sich wie auf ein geheimes Kommando ab und strebten in langen Sätzen dem Hubschrauber zu.


  Rick sprang hinein und schlug dem Kommandanten die Tür vor der Nase zu.


  Was! brüllte dieser.


  Tut mir leid, Smith, rief Rick, während er die Motoren anließ. Ich habe einen eigenen Plan durchzuführen. Sieh zu, daß du weiterkommst, ehe das Ding in die Luft fliegt!


  Du! brüllte der Kommandeur und sprang an die Tür.


  Lauf! schrie Rick, während sich der Hubschrauber vom Boden erhob. Ich gebe dir mein Versprechen, daß ich bis zu meinem letzten Atemzuge für die Wahrheitssucher kämpfen werde!


  Der Ausdruck eines tiefen Verstehens stand jetzt auf dem Gesicht des Freundes. Dann wandte er sich um und lief hinter seinen Leuten drein.


  Der Hubschrauber hatte sich bereits zwei Meilen vom Staudamm entfernt, als die Explosion erfolgte. Rick schaute sich um. Der ganze Staudamm hob sich von der Erde und zerriß. Im nächsten Augenblick rauschten die Fluten durch die gewaltige Lücke im Damm.


  Mit eiskalter Entschlossenheit nahm Rick Kurs auf den Palast. Dort wartete Ruthalyn.


  


  *


  


  Dion Roland spürte eine tiefe Erleichterung, als der Angriff der Wahrheitssucher endlich erfolgte. Endlos war die Zeit gewesen, in der er auf diesen Angriff gewartet hatte, ohne zu wissen, wann und in welcher Stärke er endlich erfolgen würde.


  Er war wirklich erleichtert, als ein leichenblasser Diener in sein Gemach stürmte und stotternd hervorstieß:


  M-mein Herr, die Wahrheitssucher g-greifen in voller Stärke an!


  Ein kaltes Lächeln huschte um Rolands Mund.


  Aus welcher Richtung? In welcher Stärke? Drück dich gefälligst etwas genauer aus!


  Der Hauptmann d-der Wache sagte, sie kämen vom Meer. Sie  sie sind anscheinend in kleinen Booten gekommen, und die Wache hat sie erst jetzt erspäht. Es sind etwa achthundert bis tausend Mann.


  Roland nickte gelassen.


  So etwa hatte ich es erwartet. Verfügen sie auch über Artillerie?


  Nein, mein Herr, sie haben nur Gewehre  vielleicht auch ein paar Pulverbomben. Aber sie haben einige Hubschrauber.


  Wie viele?


  Der Dachposten hat zehn Stück gezählt, mein Herr.


  Was tun sie?


  Sie umfliegen den Palast.


  Wie verhalten sich unsere Landstreitkräfte?


  Sie errichten einen Verteidigungsgürtel um den Palast. Es sieht so aus, als wollten die Angreifer eine etwa eine Meile vom Palast entfernte Anhöhe besetzen.


  Roland trat auf den Balkon hinaus und schaute nach Norden. Er erkannte ein paar dunkle Punkte, die sich im silbernen Licht des Mondes schwach vom Hintergrund abhoben. Vereinzeltes Mündungsfeuer blitzte auf.


  Er hatte nicht viel Zeit zum Nachdenken. In diesem Augenblick tauchte unvermittelt ein Hubschrauber der Wahrheitssucher auf und feuerte aus allen Rohren auf den Palast. Roland sprang mit einem Satz in Deckung; er umklammerte seinen linken Arm, an dem ein schmaler Blutbach herunterfloß.


  Der Diener starrte ihn entsetzt an.


  Oh  oh, mein Herr, Ihr seid verwundet!


  Nur eine Streifwunde  verwünscht!


  Er begann hastig im Raum auf und ab zu wandern. Dann wandte er sich wieder an den aschfahlen Diener.


  Richte dem Captain der Wache aus, daß er ein paar bemannte Hubschrauber aufsteigen lassen soll  und die Palastwachen sollen auf die feindlichen Hubschrauber das Feuer eröffnen. Jeder einzelne dieser verwünschten Wahrheitssucher muß vernichtet werden.


  Der Diener nickte und sauste hinaus.


  Wenige Minuten später stiegen die Flugzeuge auf, um in den Kampf einzugreifen. An allen Orten blitzte jetzt das Mündungsfeuer der Waffen. Ein Hubschrauber der Wahrheitssucher wurde von einer Kugel getroffen. Der Benzintank fing Feuer, und das Flugzeug stürzte wie ein glühender Ball auf das Palastdach, ohne jedoch nennenswerten Schaden anzurichten.


  Roland warf noch einen kurzen Blick auf die wogende Schlacht  dann eilte er in den Schaltraum für seine Projektoren. Eines der feindlichen Flugzeuge warf ein paar Pulverbomben ab, die jedoch an der Stärke des Granitpalastes wirkungslos verpufften.


  Der Herrscher hatte kaum vor einem Schaltbrett Platz genommen und sich durch die Maueröffnung über den Stand der Dinge informiert, als plötzlich alle Lichter des Palastes erloschen. Jetzt wußte Roland, daß die Wahrheitssucher zur gleichen Zeit den Staudamm angegriffen und vernichtet hatten.


  


  *


  


  Ruthalyn Melville konnte es nicht länger ertragen.


  Der entsetzliche Gestank, der Schmutz und die Verzweiflung ihrer hoffnungslosen Lage drohten ihr das Bewußtsein zu rauben. Seit Papa Jacobs Tod war ihr Wille zum Widerstand erlahmt. Sie hatte keine Ahnung, welche Zeit seit seinem Tode verflossen sein mochte. In dieser Hölle mußte jedes Gefühl für den Zeitablauf verloren gehen. Sie konnte nichts weiter tun, als die Ratten in der Nebenzelle zu vertreiben. Wieder und wieder versuchten diese scheußlichen Tiere, Jacobs Leiche anzunagen.


  Ihre Kraft ließ nach und sie sank in einen erschöpften Schlaf. Mit einem wilden Aufschrei fuhr sie hoch. Ratten hatten versucht, ihre Hände anzunagen.


  Sie hatte nur einen Wunsch: sterben! Aber noch hielt sie die Hoffnung an Rick aufrecht  sie spürte den brennenden Wunsch, von Rick aus dieser Hölle befreit zu werden.


  Und dann kam der Tag, an dem sie keine weitere Nahrung und auch kein Wasser aufnehmen konnte. Ihr Mut war zu Ende. Sie konnte es nicht mehr länger ertragen.


  Mit letzter Kraft raffte sie sich auf, zerschmetterte ihren Wasserkrug und setzte die scharfe Schnittfläche an ihre Kehle.


  Vergib mir, liebster Rick.


  Ein donnerndes Grollen ließ den ganzen Palast erzittern. Ruthalyn richtete sich ein wenig vom Boden auf und starrte mit blicklosen Augen ins Dunkel. Was hatte das zu bedeuten? Ihre Hand umklammerte noch immer die Scherbe, mit der sie sich das Leben nehmen wollte. Sie versuchte, aufzustehen. Es gelang ihr nicht. Ihre Ohren rauschten, und die Sinne schwanden 


  


  *


  


  Mit fieberhafter Eile arbeitete Dion Roland im Dunkel. Er ließ die Generatoren anlaufen und schaltete seine Geräte auf Batteriestrom um. Er wußte, daß nur stärkster Sprengstoff den Staudamm des Elektrizitätswerkes von Southern Lucifer vernichtet haben konnte.


  Rick steckte hinter diesem Angriff!


  Ein Blick durch die Mauerscharte zeigte ihm, daß draußen der Teufel los war. Schüsse peitschten von allen Seiten und Richtungen durch die mondhelle Nacht, und überall erschollen die Schmerzensschreie der Getroffenen.


  Roland bediente seine Spezialschalter.


  Die ungeheure Gestalt Ovarrons stand wie ein mächtiger Turm über dem Palast. Jetzt hob er seinen rechten Arm zu einer drohenden Geste  und im nächsten Augenblick griffen seine blauen, unüberwindlichen Legionen an. Die infernalischen Begleittöne schienen direkt aus der Hölle zu kommen.


  Die Wahrheitssucher hielten betroffen inne und starrten entsetzt auf dieses Schauspiel, das ihr Begriffsvermögen überstieg.


  Jetzt erhob Ovarron seine machtvolle Stimme.


  Oh, meine Söhne  hört mich an. Ich bin euer Vater und der Vater euerer Väter  ich, Ovarron. Ich bin der Beschützer von Satania, von Zeit und Raum. Meine Kinder, könnt ihr mich nicht hören? Ergebt euch, meine Söhne  ihr seid sehr unfolgsam gewesen, aber ich vergebe euch, denn ihr seid meine Kinder!


  Mitten unter den krachenden Schüssen tauchte Ricks Hubschrauber auf und sauste durch die turmhohe Gestalt Ovarrons auf den Palast zu.


  Dion Rolands Gesicht verzerrte sich zu einer grimmigen Grimasse, während er nach seinem Meisterstück griff, um mit diesem noch einen letzten Versuch zu machen.


  Meine Kinder, warum habt ihr mich durch eueren Ungehorsam dazu getrieben, euch zu vernichten? Oh, meine armen Kinder! Mit diesen Worten verschwand Ovarron.


  Rick griff zu den Dynamitstäben. Einhundertfünfzig Pfund hochexplosiver Sprengstoff.  Damit würde dieser Kampf entscheidend beendet und die Freiheit Satanias erreicht werden. Damit würde er auch Ruthalyn zurückgewinnen.


  Ein unbeschreibliches Entsetzen packte ihn.


  Eine große, krallende Hand erhob sich zum Himmel und verdeckte das glitzernde Licht der Sterne. Schrille Töne begleiteten dieses Schauspiel. Die Hand griff nach ihm und nach dem Sprengstoff.


  Er warf einen schnellen Blick durchs Kabinenfenster und schüttelte das lähmende Entsetzen ab. Die Wahrheitssucher erschauerten vor dem Unfaßbaren und warfen sich zu Boden. Rick wußte, daß auch dieses Schauspiel nur eine Illusion war, Produkte der Elektromagnetischen Wissenschaft.


  Er biß die Zähne zusammen und setzte zu der gefahrvollen Landung auf dem Palastdach an. Immer näher kam das Dach auf ihn zu.


  Da setzte das Fahrgestell wuchtig auf  Rick wurde von dem harten Anprall vom Sitz geschleudert. Schnell erhob er sich, ergriff das Dynamitbündel, schob die Zündschnur in die Handtasche und stieg aus der Kabine.


  Auf dem Gang erblickte er einen vor Angst zitternden Diener und trat auf ihn zu. Der Mann hob den Kopf und murmelte:


  Mein Herr. Er brach ab und starrte Rick an. Du bist ja gar nicht Seine Majestät.


  Da hast du verdammt recht, knurrte Rick.


  Der Mann richtete den Blick verständnislos auf das Bündel der Dynamitstäbe.


  Was soll denn das? fragte er mit lallender Stimme.


  Das geht dich doch gar nichts an! schnaubte Rick den verängstigten Mann an. Sag mir auf der Stelle, wo sich Ruthalyn Melville befindet.


  Der Mann wich vor Ricks drohendem Ton unwillkürlich zurück.


  Sie  sie ist unten im Verlies, mein Herr. Diese Anrede fügte er aus Gewohnheit hinzu.


  Führe mich sofort zu ihr  und bei der geringsten verräterischen Bewegung bist du ein Kind des Todes!


  Zitternd führte der Diener Rick über die einzelnen Gänge. Niemand kümmerte sich um sie. Draußen herrschte ein Kampf auf Leben und Tod, und der Rat befand sich im Sitzungssaal zur Lagebesprechung.


  Wenige Augenblicke später erreichten die beiden Männer den Raum des Gefängniswärters. Rick schlug seinen Führer mit einem einzigen Faustschlag zu Boden. Der Wärter starrte ihn ungläubig an.


  Du wirst mich sofort an die Zelle von Ruthalyn Melville führen und sie freilassen! Ricks Ton war tödliche Drohung.


  Der Wärter nahm eine Fackel und führte Rick durch die einzelnen Zellengänge. Vor Ruthalyns Zelle blieb er stehen und schob mit zitternden Händen den großen Schlüssel ins Loch.


  Der zuckende Schein der Fackel huschte über eine kleine, leblose Gestalt am Boden. Was war aus dem strahlenden Blondhaar geworden und aus der herrlichen Gestalt dieses Mädchens?


  Rick wirbelte herum und versetzte dem Wärter einen Schlag, der ihn rücklings zu Boden schleuderte. Dann beugte er sich stöhnend über Ruthalyn.


  Sie war noch am Leben! Zärtlich hob er sie auf und bettete sie in seine kräftigen Arme. Ein dumpfes Stöhnen entrang sich seiner Brust, als er ihr schmales Gesicht erblickte.


  Er drückte ihr einen behutsamen Kuß auf die Stirn. Sie mußte am Leben bleiben  sonst würde er für immer mit den Göttern hadern! Er zog die Zwanzig-Minuten-Zündschnur aus der Hemdtasche, schob sie in das Dynamitbündel und legte dieses im Zellengang ab. Dann setzte er die Zündschnur an der Fackel in Brand. Ein zufälliger Blick in die Nebenzelle zeigte ihm Jacobs reglose Gestalt  zur Hälfte war er bereits bis auf die Knochen von den Ratten angefressen.


  Er machte kehrt und hetzte mit Ruthalyn in den Armen zum Ausgang. Er wußte, daß er sich auf die Kraft seines Sprengstoffes verlassen konnte: hundertfünfzig Pfund Dynamit würden den ganzen Palast in Schutt und Asche legen!


  Im Obergeschoß begegnete er vier Wärtern, die ihn mißtrauisch anblickten. Behutsam ließ er die reglose Gestalt aus seinen Armen zu Boden gleiten und stürzte sich auf die vier unschlüssigen Männer. Ehe sie überhaupt zur Besinnung kamen, lagen bereits drei von ihnen am Boden, und der vierte ergriff schreiend die Flucht. Rick setzte ihm wie ein Berserker nach und schleuderte ihn mit einem Judogriff nieder. Dann kehrte er um, nahm Ruthalyn wieder auf und setzte seinen Weg zum Dach fort.


  Als er um eine Biegung kam, lief er zehn weiteren Wachen direkt in die Arme. Mit dem Heldenmut der Verzweiflung setzte er sich gegen sie zur Wehr  aber es war alles vergebens 


  Sie überwältigten ihn und schleppten ihn durch ein paar Gänge in Dion Rolands Privatgemach. Roland warf einen triumphierenden Blick auf Rick und lächelte grausam.


  So so  wir sehen uns also wieder.


  Rick starrte ihn finster und schweigend an. Einer der Wachmänner brachte Ruthalyn herein und legte die reglose Gestalt auf eine Couch.


  Sollen wir bleiben? fragte der Hauptmann der Wache.


  Ja, erwiderte Roland  dann blickte er Rick wieder an. Du wolltest mir wohl einen Besuch abstatten, wie? Es war nett von meinen Leuten, daß sie dich herbegleitet haben.


  Rick schwieg. Er wußte ja, daß der Sprengstoff im Keller bald genug seinen Dienst tun würde.


  Noch fünf Minuten.


  Du bist recht still, mein Freund. Und draußen ist es auch so merkwürdig still geworden. Vermutlich hast du wohl mein Kunstwerk gesehen, wie?


  Elektronische Illusionen, gab Rick verächtlich zurück.


  Roland zuckte die Schultern.


  Du hast eben kein Verständnis für ein wahres und echtes Kunstwerk. Diese Hölle da draußen übersteigt an Scheußlichkeit sogar noch Dantes Inferno. Roland warf einen Blick auf Ruthalyn. Anscheinend bist du gekommen, um Ruthalyn zu befreien. Du fühlst dich wohl wie ein heldenmütiger Ritter mit einer schneeweiß glänzenden Rüstung, der seine Liebste aus den Fängen des Drachens errettet, wie?


  Rick antwortete nicht. In diesem Augenblick stöhnte Ruthalyn leise auf, und Roland blickte auf sie.


  Bist du in die Wirklichkeit zurückgekehrt, mein Mädchen?


  Nur langsam kam ihr die Umgebung zu Bewußtsein. Sie gewahrte die Liebe in Ricks aufleuchtenden Augen und schenkte ihm ein schwaches Lächeln.


  Roland schob seinen Sessel zurück und leckte sich die Lippen.


  Du und ich, Rick  wir sind ein und dieselbe Person, nur daß du zwanzig Jahre jünger bist, nicht wahr?


  Rick nickte zögernd; er sah, daß Ruthalyn vor innerer Erregung zitterte. Roland bemerkte es ebenfalls  sein Gesicht wurde hart.


  Du hast es selbst gehört, Ruthalyn: Rick ist die gleiche Person wie ich. Er gibt es zu. Und du bist …


  Ihre Augen waren weit aufgerissen.


  Nein! rief sie. Sag das nicht, Dion! Bitte! Taumelnd erhob sie sich und wankte auf Rick zu.


  Willst du mir nicht endlich die Fesseln abnehmen lassen? knurrte Rick.


  Roland zuckte die Schultern.


  Warum denn nicht? Hauptmann befreie ihn.


  Als die Fesseln von seinen schmerzenden Handgelenken fielen, schloß Rick seine Geliebte in die Arme. Wenn er jetzt sterben mußte, dann wollte er ihr wenigstens ganz nahe sein. Bis zur Explosion konnte es nicht mehr lange dauern.


  Roland schaute auf die zitternde Ruthalyn.


  Hast du Angst, mein kleines Baby? Papa Dion möchte doch Rick nur etwas erzählen.


  Sie schüttelte heftig den Kopf; die blonden Locken wirbelten.


  Oh, Rick, schluchzte sie. Hör nicht auf ihn.


  Roland sagte mit leiser, aalglatter Stimme:


  Ich habe eine interessante Tatsache für dich, Rick, mein Junge  besonders da du mein personifiziertes Selbst bist. Und diese Tatsache kann ich dir unwiderruflich beweisen. Ruthalyn ist meine …


  In diesem Augenblick stürzte der ganze Palast prasselnd zusammen.


  Richs letzter Gedanke war: das Dynamit! Dann herrschte undurchdringliche Finsternis.
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  Ricks Augen waren geschlossen; er fühlte Nässe auf sein Gesicht peitschen. Sein ganzer Körper schmerzte, und seine Beine waren vollkommen leblos.


  Endlich schlug er die Augen auf. Er lag auf einem riesen Steingeröllhaufen, und der Regen klatschte ihm ins Gesicht. Er versuchte abermals, eine Bewegung zu machen  es war vergeblich. Zwei starke Granitblöcke klemmten ihn ein.


  Ein schmaler Schatten tauchte in der Dunkelheit auf und kam mit einem leisen Stöhnen auf Rick zu. Eine schmale, weiße Hand legte sich auf seine Stirn.


  Rick! kam eine Stimme. Bist du aufgewacht?


  R… Seine Kehle war wie zugeschnürt. Ruthalyn?


  Ja, ich bins, Ricky. Wie fühlst du dich?


  Wieder spürte er den stechenden Schmerz in seinen Beinen.


  Ich  Ruthalyn, ich weiß nicht 


  Ricky … Ihre Stimme klang zärtlich. Ich werde dich schon durchbringen, Ricky  ich liebe dich doch!


  Rick führte ihre Hände behutsam an seine Wange.


  Mein  mein Liebling  ich bin so froh.


  Ich bin auch froh, Ricky. Aber … Ein Schluchzen entrang sich ihrer Brust. Warum muß es Krieg geben  Krieg und Tyrannei? Warum all diese entsetzlichen Schrecken?


  Der Wind strich durch die Trümmer. Du hast recht, erwiderte Rick ruhig. Der Krieg ist grausam  aber in diesem Fall war er notwendig.


  Ich weiß, Ricky  und ich will nur hoffen, daß sich so etwas nie wiederholt. Der Menschheit gegenüber ist es unverantwortlich, daß jene, die die Macht in den Händen halten, diese für ihre Zwecke ausnutzen.


  Wir wollen hoffen, daß nun alles vorüber ist, Liebste. Du und ich und die Wahrheitssucher  wir wollen ein Eden errichten.


  Eden?


  So hieß der Garten des Paradieses in der Bibel. Dort herrschte nur Frieden und Liebe für die Menschheit.


  Ja, Eden, stimmte sie ihm leise zu. Wir werden es errichten, Ricky  und ich werde dich immer lieben.


  Ein scharrendes Geräusch kam aus dem Steingeröll  und dann tauchte eine kräftige Gestalt auf: Dion Roland. Ruthalyn schmiegte sich noch enger an Rick. Er warf einen Blick auf die schwankende Gestalt, die durch die Gesteinsbrocken näher kam. Der Herrscher glich einer Leiche, der man noch einmal Leben eingeblasen hatte. Seine gesamte linke Seite war eingeschlagen, und die Arme baumelten verstümmelt und kraftlos herab. Nur in seinen Beinen schien noch Stärke zu liegen, als er langsam auf das Paar zukam.


  Blut floß in einem ständigen Strom von seinem Mund über das Kinn herab. Dennoch stieß er ein schaurig klingendes Gelächter aus. Rick und Ruthalyn starrten ihn an  sie konnten es nicht begreifen, daß dieses Wesen überhaupt noch leben konnte.


  Ein  ein Liebespaar, wie? krächzte er  und wieder stieß er das gräßliche Gelächter aus, Rick, mein Junge, du hast Erfolg gehabt. Macht  Macht, du hast meine Macht gestohlen  du warst ein unartiger Junge, Rick  du hast Papa Dion wehgetan. Er keuchte schwer und fuhr mit lallender Stimme fort: Ja, du hast es mir geraubt, Rick  aber auch ich werde dir etwas rauben: Ruthalyn ist nämlich meine Tochter  das kann ich beweisen, mein Junge.


  Nicht! stöhnte Ruthalyn. Dion, bitte nicht.


  Jaja, Rick  sie ist meine Tochter. Frag nur Sylvia von Medea  sie wird es dir sagen. Vorsicht, mein Junge  du willst doch nicht deine eigene Tochter heiraten?


  Ist das wahr? fragte Rick entsetzt.


  Ja, mein Junge  du darfst dich darauf verlassen  es ist wahr!


  Rick konnte keinen klaren Gedanken fassen  Roland schwankte zwischen den Trümmern hin und her und fuhr fort:


  Rick, mein Junge  eigentlich sollte ich dich hassen  aber ich kann es nicht. Ich will verdammt sein, wenn ich das begreifen kann  aber irgendwie muß ich dich bewundern  ah  der Tod …


  Mit einem abgehackten Gurgellaut stürzte er zu Boden  der Regen fiel auf seine stille Gestalt.


  Ruthalyn stöhnte herzzerreißend auf.


  Ricky! Oh, Ricky  ich liebe dich so sehr! Sag mir, daß ich nicht deine Tochter bin.


  Ich … Rick vermochte keine Antwort zu geben.


  Alles  alles habe ich verloren, es gibt keine Hoffnung mehr für mich. Ich  ich hatte immer gehofft, ich könnte zu dir zurückkommen, weil wir beide nicht ein und dieselbe Person sind.


  Ruthalyn riß sich los und verschwand schluchzend in den Trümmern. Rick fühlte sich körperlos leicht  aber sein Verstand arbeitete mit einer seltenen Klarheit.


  Er dachte über das Problem der Kontinuen nach und kam dabei zu der unumstößlichen Gewißheit, daß zwischen ihm und Ruthalyn nicht die geringste Blutverwandtschaft bestand. Somit konnte sie ihm für immer gehören.


  Nach all den Strapazen verlangte die Natur endlich ihr Recht. Rick sank in einen tiefen Schlaf. Als er die Augen aufschlug, sah er, daß er sich in einem Zimmer befand. Ein sauberer Raum mit weißen Wänden. Er lag in einem Bett. Ein Blick auf seine Beine zeigte ihm, daß sie in großen Gipsverbänden steckten. Der vertraute Geruch nach Medizin und Antiseptica drang ihm in die Nase.


  Ein Hospital!


  Dann bemerkte er, daß er nicht allein war. Neben dem Bett stand Ruthalyn mit einem breitschultrigen Mann, der tiefbraune Augen hatte.


  Hallo, mein Junge, erklang die tiefe Stimme des Kommandeurs.


  Rick schluckte ein paarmal.


  Hallo, Smith  und auch du, Ruthalyn.


  Der Kommandeur schaute ihn ernst an.


  Du bist lange Zeit ohne Bewußtsein gewesen, mein Junge  ein ganzer Monat ist vergangen.


  Rick schnappte nach Luft.


  Ein  Monat?


  Sein Freund nickte.


  Und du hast es Dion Roland zu verdanken, daß dir das Leben gerettet werden konnte  dir und auch Ruthalyn.


  Rick starrte ihn entgeistert an.


  Wie  wie meinst du das? Ich habe gedacht, er wäre gestorben?


  Ja, mein Junge, er ist tot. Aber du liegst hier im Hospital der Alchemisten  und das war allein sein Werk. Er hat dieses Hospital mit allen erforderlichen Errungenschaften der Medizin ausgestattet  und nur dieser Tatsache hast du es zu verdanken, daß du jetzt noch am Leben bist.


  Rick nickte langsam.


  Ich  ich verstehe. Und Ruthalyn?


  Ihr Zustand war kaum besser als deiner. Sie stand unmittelbar vor dem Verhungern, und wir haben sie nur durch intravenöse Injektionen von konzentrierter flüssiger Nahrung durchbringen können.


  Rick überlegte eine Weile.


  Es ist erstaunlich, Smith, daß Ruthalyn und ich überhaupt durchkommen konnten. Wir waren doch in einem Gebäude gefangen, das von einer gewaltigen Explosion in Schutt und Asche gelegt wurde. Seltsam  


  Der Kommandeur zuckte die Schultern.


  Über ein solches Wunder solltest du nicht länger nachdenken, mein Junge. Die Umstände sind dir eben zu Hilfe gekommen. Durch die Wucht der Explosion wurden die Granitwände des Palastes nach außen geschleudert, und ihr mit. Smith seufzte. Vielleicht war es auch die Göttin der Liebe, die euch beschützte.


  Ein leises Lächeln huschte um Ricks Mundwinkel.


  Da hast du sicher recht. Aber sag mir doch, was sich im vergangenen Monat zugetragen hat, mein Freund.


  Eine ganze Menge; unmittelbar nach der Explosion des Palastes nahmen meine Leute die überlebenden Wachen gefangen. Sie sahen, daß ihre Anführer vernichtet waren und kamen freiwillig in unsere Reihen. Wir reparierten die Telefonverbindungen und setzten das ganze Land von dem Regierungswechsel in Kenntnis.


  Rick stieß einen leisen Pfiff aus.


  Das ist ein größerer Erfolg, als ich es zu erwarten gehofft hatte. Hast du denn schon eine neue Regierung zusammengestellt?


  Smith lächelte.


  Noch nicht ganz. Wir haben uns darauf konzentriert, das Volk und die Nation zusammenzuhalten. Wir haben ja Tag für Tag darauf gewartet, daß du endlich die Augen aufschlägst.


  Ich? Warum denn?


  Erinnerst du dich noch daran, wie du mir erzählt hast, Dion Roland und du  ihr wäret ein und dieselbe Person? Nun, und in Anbetracht deines überlegenen Wissens haben die Führer der Wahrheitssucher  ähem  einstimmig beschlossen, dich zu ihrem neuen Führer zu erwählen. Wir wissen, daß wir keine bessere Wahl hätten treffen können.


  Rick spürte ein Würgen im Hals.


  Ich  ich danke dir  es ist eine große Ehre für mich, und ich weiß nicht recht, ob ich das überhaupt verdiene. Wenigstens will ich mich nach Kräften bemühen, das Vertrauen, das ihr mir entgegenbringt, nicht zu enttäuschen.


  Der Kommandeur war ganz gerührt.


  Mein Junge  ich will verdammt sein, wenn ich jetzt auch nur ein einziges Wort sprechen kann. Schlägst du ein?


  Sie schüttelten sich die Hand.


  Der Kommandeur verabschiedete sich mit dem Versprechen, bald zurückzukehren. Rick warf einen Blick auf Ruthalyn. Unter der guten Pflege war sie wieder aufgelebt, und ihm schien, als hätte sie noch niemals so schön ausgesehen wie in diesem Augenblick.


  Liebste  wie geht es dir?


  Sie ließ den Kopf hängen.


  Ich glaube  ganz gut.


  Und Hulda? Hast du sie gesehen?


  Ja  Jacobs Tod war ein schwerer Schlag für sie  aber mit der Zeit wird sie ihn wohl überwinden. Eine qualvolle Verzweiflung schimmerte aus ihren blauen Augen. Rick  du sollst es mir nicht noch schwerer machen, als es ohnehin schon ist. Du weißt doch, daß ich  daß ich deine Tochter bin 


  Zu ihrer grenzenlosen Verblüffung warf Rick den Kopf in den Nacken und lachte so herzlich, daß ihm die Tränen in die Augen traten.


  Mein armer Liebling, keuchte er endlich, als er wieder zu Atem kam. So eine Last hat auf deinen Schultern geruht  mein armer Liebling. Ich stamme doch nicht aus dem selben Kontinuum wie Roland. Ich bin trotz der verblüffenden Ähnlichkeit nicht mit ihm identisch. Komm näher, ich will es dir genau erklären.


  Sie schmiegte sich in seine Arme und lauschte; wenige Minuten später richtete sie sich auf, und auch aus ihren Augen strahlte die helle Freude. Sie erdrückte ihn fast mit ihren Küssen.


  Oh, Ricky  Ricky  mein Ricky! Er atmete den herrlichen Duft ihres Haares ein und flüsterte ihr zärtlich ins Ohr:


  Denk nur mal dran, Liebste  vor uns liegt Eden!
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